
i . Ein Räthst
giebt ein Ding in der Welt , das kann gu¬

tes thun und böses unterlassen , wenn es
will . Weil es aber gemeiniglich nicht will ,

so giebt es vor , es könne nicht . Wenns ihm übel
geht , dann klagt es . Wer ihm die Ursachen ent¬
deckt , woher sein Uebel köm !M , den mag es nicht

leiden . Seiner Wohlfahrt Mittel sind ihm bekannt ,
und doch mag es sie nicht anweüdcn . Andre große
Mühe scheut es nicht so sehr , als dw - geringcre Bemü¬

hung , sich höchst glücklich zu machen . Und doch ist
Glückseligkeit sein Wunsch , und beständiges Verlan¬

gen . i . B - Mos 4 , 7 - Sir . 15 , 14 - 17 - Math . az , Z7 .
Icr . io , 19 . Joh . 8 , 42 - 59 - Mall ) , n , zo .

2 . Der Unverschämte .
/ Ain Herr hatte einem verarmten Unterthan sein
^ Ackergut Schuldenfrey gemacht , Sommer - und

Wintersaat bestellt , ihm das nöthige Vieh , und alle
Werkzeuge zur Arbeit , tüchtig und neu gegeben , und
dabei ) versprochen : in außerordentlichen Fallen ihm

seine Hülfe nicht zu vertagen . Wen » der Untcrihan
diese Mittel nun alle gebraucht , und fleißig gearbeitet

Rmoerfr . III . Th . A hätte ;



hatte ; so müßte nothwendig sein Wohlstand zugenom -
, ncn haben . Das that er aber nicht . Er nahm das

Ecüstge nicht in Acht , sondern war faul und liederlich .
Als cr nun hierdurch bald in Noth gcricth , gicng er zum

Herrn und bat , das er ihm doch , wie cr versprochen
halte , helfen , oder vor der Armuth schützen mochte -

„ Ich habe dir schon geholfen , , , antwortete der Herr ,
„ als ich dir alle LNirtel gab , deinen Zustand zu Der -»
„ bessern . Du aber mußtest diese Mittel anwenden und
„ brauchen wollen . Außerordentliche Unglücksfalle

„ haben dich nicht betroffen . Das aber habe ich nicht
„ versprochen , daß ich auch täglich für dich deineBe .

^ rufsarbcit thun wollte : denn diese konntest und
„ mußtest du selber thun . „

So unverschämt , wie dieser Unterthan gegen seinen

Herrn , handelt der Mensch gegen Gott , wenn cr alles ,
was Gott ihm bereits gegeben und seinetwegen schon
gethan Hot , weder achtet , noch gebraucht ; und - den -
noch stets bittet , daß Gott ihm doch seinen Geist ge¬
ben , ihn fromm machen , oder ihn vor der Sünde ,
die cr dock ? gern begeht , bewahren wolle . Luc - 2 , 14 ,

z . Der Prediger und die Zuhörer .

d ^ n einen , gewissen Orte war ein Prediger , in dessen
Predigten die Zuhörer oft schliefen , weswegen

er denn fast in jeder Predigt seinen Unwillen bezeigte .

Dieser Prediger starb . Sein Nachfolger bemerkte die
böse Gewohnheit mit Betrübniß . Erließ die Schläfer

zu sich kommen , und stellte ihnen die Unnützlichkcit
auch der besten Predigt , für nicht zuhörende oder

gar schlafende Menschen , vor ; iuglcicheu . das böse
Bey -



Beyspiel , welches sie ihren Kindern damit gaben .

„ Ach lieber Herr Prediger , , , antworteten die Lerne ,
„ es thut uns recht leid , daß wir schlafen , aber wir
„ können es nicht lassen . Kaum sitzen wir eine Weile
„ da , und wollen recht zuhören ; so ists , als wenn
„ uns etwas die Augen zudrückte . „ „ Hört , lieben Leu -
„ te , „ sagte der Prediger , „ wenn ihr mir folgen wollt ,
„ so sollt ihr der bösen Gewohnheit bald loS werden .
„ Steht anf , so bald ihr Müdigkeit merkt , und wer
„ da wacht , der wecke seinen einschlafenden Nachbar . „

Sie folgten ihm , und keiner schlief fortan mehr in der
Kirche .

Gott hat die menschliche Natur so eingerichtet ,
daß der Mensch dem Reize zum Bösen wicderstehen
kann , und wer aus allen Kräften widersteht , dem wird

Gott den Sieg nicht vorenthalten . Stand z . E . hier

das Mittel wider eine böse Gewohnheit , nicht völlig
in des Menschen Macht ?

Lehre , wie mans machen muß , des Böstn los

zu werden , und das Gute zu thun ; so wird dein
Lehramt gesegnet seyn .

i . Cor . 6 , n . Tit . 2 , 11 , 12 .

cM ^ ilhelms kleiner Sohn , Karl , kam einst zu seinem
Vater , und sprach : " Ich habe heute schon

" unsere Schwalbe gesehen , die immer an unserm
Dache nistet , und so schön singt . „

Vater . Sahst du auch , wie gestern Abend die

Mücken spielten ?

4 - Die Zugvogel .

Rarl .
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Rarl . O ja ; aber was hat das mit den Schwal¬

ben zn thun ?
Vater . Sehr viel ; denn die Mücken sind der

Schwalben Nahrung .
Rarl . Auch unser Storch auf der Scheune ist

schon gekommen .
varer . Dann werden auch gewiß Frosche genug

da seyn ; und die Schlangen werden ihre Locher in
der Erde laugst verlassen haben .

Rarl . Kommen denn alle Thiere nicht eher , als

bis ihre Nahrung da ist ?
Vater - Nicht eher . Du weißt , mein Sohn , daß

es vielerlei ) wilde Vogel giebt . Einige darunter le¬
ben von Körnern und Gewürmen zugleich , diese blei¬
ben denn meist hier . Andere leben bloß von Gcwür -

men , und diese fliegen fast alle gegen den Winter von
uns » und nach solchen Landern hin , wo es warmer
bleibt , und also das Gewürm nicht nöthig hat , der

Kalte wegen sich zu verkriechen . Wenige Arten der¬

selben , wozu die Schwalben gehören , versenken sich
in das Wasser , wenn ihre Nahrung im Herbst auf -

hört , und schlafen da den Winter hindurch .
Rarl . Und dann kommen diese Vogel gegen den

Frühling wieder , wenn sie merken , daß was zu essen

für sie da ist ?
Vater . Ja , wie du siehst , mein Sohn ! Wer mag

aber die Thiere das wol gelehrt haben ? Den Storch -

daß er scinNest , und die Schwalbe , daß sie dasDach

ihres freundlichen Wirths wieder findet ?
Rarl , Wer wollte sie das gelehrte haben , als der

liebe Gott ?
Vater .
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Vater . Neckt , mein Sohn ! Gott hat den Thie¬
ren so viel Gutes gegeben , wie sie als Thiere nur
gebrauchten . Wenn du nun die Zugvogel wieder siehst ,
dann denke stets : „ Gott tragt die Speisen auf , eh
„ seine Gaste kommen — das muß ein lieber Gott seyn,
„ der so für alles -orgt - Auch für die Menschen wird
„ er gewiß ebenfalls gesorgt haben . , , Denn sich , mein
lieber Karl , auch für dich hatte Gottzuvor gesorgt,
daß du Milch fandest , die dich nährte , da du bey
deiner Geburt eben auch als ein fremder Gast ankamst,
und keine andere Speise dick so gut nähren und er¬
halten konnte .

Was meinst du wol , Karl , was wolltest du
Gott für eine so große Wohlthat wol geben ?

Rarl . Ich ? — Ich habe nichts , das ich geben
kann ; aber ich will Gott liebhaben , i Joh . 4 , 19 .

5 . Wohlseyn . Ein Gesprächs
Der Lehrer . /HLieb Acht , Karl , ich werde dir ei -

neu schönen Vers vorsagen :
Weisheit richtet unsern Sinn
Auf das wahre Wohlseyn hin -
Daß wir nicht des Zwecks verfehlen ,
Oder Mittel unrecht wählen !

Rarl . Lieber Lehrer , was heißt wahres Wohl¬
seyn ?

Lehrer . Wie ist dir , wenn du gesund bist ?
Rarl . Wohl , sehr wohl .
Lehrer . Und wie ist dir , wenn du deinen Aeltern

Verdruß gemacht , oder dich mit deinen Geschwistern
und Gespielen veruneinigt und gezankt, oder dir selbst

A z durch



durch Unmäßigkeit und Leichtsinn an deiner Gesund «
heit Schaden gethan hast ?

Rarl . Dann bin ich verdrießlich und unlustig .
Lehrer . Was wird nun zum wahren Wohlseyn

erfordert ?
Rarl . Daß ich durch meine Schuld weder krank

noch verdrießlich , sondern gesund und froh sey .
Lehrer . Recht ! Doch wäre nicht eins von beyden

schon hinreichend zum wahren Wohlseyn ? z . E . Wenn
du gesund , aber verdrießlich , oder zufrieden , aber
krank wärest ?

Rarl . Nein , lieber Lehrer , beydes muß wol bey¬
sammen seyn , wo ein wahres Wohlseyn ist . Aber
was thut nun die Weisheit dazu ?

Lehrer . Sie lehrt uns , sowol das Beste zum
Zweck Wahlen , als auch die rechten Mittel kennen ,
wodurch wir den guten Zweck erlangen . Was ist
denn wol' dein Hauptzweck ?

Rarl . Es soll mir zeitlich und ewig wohl gehen .
Lehrer . Ich werde sehen , ob es wahr ist , wenn

ich die Mitte ! beobachte , deren du dich bedienst , um
diesen Zweck zu erreichen .

Rarl . Helfen Sie mir , lieber Lehrer , mit ihrem
Rath , wenn ich die unrechten Mittel wählen sollte,
und Gott wird mir ja auch helfen .

Lehrer . Von dieser Seite kannst du gewiß seyn ,
daß dir geholfen wird . Aber werden dir auch unsre
Mittel gefallen ? Wirst du nicht oft dein Ziel dir ver¬
rücken lassen ?

Rarl . Eben deswegen will ich mich bemühen ,
recht . verständig zu werden , damit ich nicht durch

Irr -
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Irrthum und falschen Schein bethört , oder von Sinn¬
lichkeit und böser Lust verleitet werde .

Lehrer . Thue dach mein lieber Karl , und wenn
dir dann Weisheit noch mangelt ; so bitte Gott , und

du wirst sie erhalten .

Sir . 6 , zz Z7 . Ep . Iac . i , 5 .

6 . Die beiden Schulkinder.
<" ) wey Schulkinder fragten einander , was ste für

ein Spiel spielen wollten . Karl , der der Acl -
tcste , aber nicht der Klügste war , sprach : „ Komm !
„ wir wollen aufs große Eis gehen , und glitschen „
Der kleine Wilhelm war klüger , und sagte : „ Karl ,

„ dahin gehe ich nicht mit . — Es haterstweniFTage

„ gefroren . — Ich habe noch keinen großen Menschen
„ auf dem Eise gescheit . — Du kaust ins Wasser isst -

Doch - Karl nahm seinen Anlauf . —

Als er aber aussd ^ Mitte kam , da brach das Eis ;
er kam zu Schaden », und kauM "ward er , mit großer
Mühe , noch gerettet .

Karl war nun zwar auch belehrt , aber durch
Schaden : Wilhelm hingegen ( welches doch weit

besser ist ) wurde durch verständiges Nachdenken vor

Schaden .behütet . Sir . 6 , iss ZZ -

7 . Das Kind und der Vater
Ein Gespräch .

Das Lind . Hsbcr , lieber Vater , wanm , betet ihr
^ immer , und warum beten wir nicht

laut vor dem Tisch , wie unsers Nachbars Fritze r.huL
und die kleine Marie ?

- A 4 Des
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Der Vater . Kinder können noch nicht beten .
Rind . Warum nicht , lieber Vater ? Seht nur / ich

kann die Hände falten , und die Worte will ich schon
auurrcndig lernen .

Vater . Das heisit nicht beten , mein lieber Karl !
Rind . Was heisit denn beten ? O sagt mirs doch ,

lieber Vater ! Ich wills so gerne wissen .
Vater . Beten heisit , mit Gott reden . Ihm für

gegebene Wohlthat , oder für abgewendete Noth ban .
ken , ihm Gehorsam versprechen , und um fernern Bey¬
stand und Segen bitten . Das alles verstehst du
nun nicht , also kannst du auch nicht beten .

Rind . Ja das verstehe ich wol , und wenn ich
nun sagte : Ich danke dir , lieber Gott , daß du mirs
-fAsw H wohl schmecken lässest , laß mirs ferner wohl
schmecken ! wäre das kein Gebet , lieber Vater ?

Vater . Du willst doch damit soviel sagen , als :
Lieber Gott ! meine Gesundheit, oder , daß ich mitLust
essen kann , ist dein Geschenk , das hab ich von dir .
Erhalte mich ferner gesund , lieber Gott !

Rind . Ja , lieber Vater , das meint ich damit ,
ich weiß es nur nicht gleich so recht ? u geben .

Vater . Darauf kömmt es nun eben am wenig¬
sten an , mein Sohn , sondern darauf : ob mans
auch recht meynt ? Ob man auch glaubt , daß z . E .
die Gesundheit und alles Gute von Gott kömmt , und
daß man ihm billig dafür danken müsse ? — Nur
eins fehlt noch an deinem Gebet . —

Rind . O sagt mirs doch , lieber Vater ! Ich wollte
gar zu gerne beten können .

Vater .
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Vater . Das ists : Du hast Gott in deinem Gebet

nicbtü versprochen . Als du sagtest : Gesundheit bat «
kcst du von Gott , wenn die doch dabey eingefallen
wäre , wozu du dieses Geschenk , diese Gesundheit brau¬
chen wolltest ? Denn wer einem etwas schenkt , der

will doch ^ auch wol , dasi man das Geschenk gut
anwende ?

Rind . Gewiß , das hab ich vergessen , lieber Va «

tcr ! Ich will also künftig so beten : Lieber Gott ! ich
danke dir für deine viele — viele Wohlthat , und

auch für meine Gesundheit . Gieb mir Verstand ,
daß ich sie gut gebrauche !

vaccr . So ist es recht . Nun sehe ich , daß du
beten kannst ; und von nun an darfst du auch laut
vor dem Tisch beten . Besinne dich nur allemal eine

Weile vorher , ehe du betest , wofür du Gott danken ,

welchen Fehler du ihm abbitten , was du ihm verspre¬
chen , und was du von ihm bitten willst . Wenn du

das nicht vergissest , und was du im Gebete Gott
versprichst , auch haltst ; dann wird Gott dein kind «

liches Gebet gewiß immer gnädig annehmen . Und ,

weil er so gern wohl thut , dir stets mehr Gelegen¬
heit , ihm zu danken , verschaffen -

i « Joh . Z , 21 . 22 .

8 . Die Tugend ist eine lange Gewohnheit .

HAilhclm hatte seine Kinder so gewöhnt , daß sie
stets nützlich beschäftigt seyn wollten , aber

nicht stets bey einerley Arbeit .

Erst war die Schule ; nach der Schule allerley

eigentliche Arbeit , die nach ihren Jahren eingerich .

A 5 tet



tet war ; dann Erholungssiundcn . Damit aber

diese , in welchen die Kinder gemeiniglich die Zeit
mit zwecklosen Spielen verschwenden , oder aus un -
bcrichtigtem Bcschäftigungstricbe wirklichen Schaden

thun , ihnen auch nützlich werden konnten ; so sprach
der Barer oft mit ihnen über alles , was seinen Gar .

tcn und Feldfrüchtcn schädlich war . Er lehrte sie
mancherley schädliche Gewürme und ihre Nester ent¬
decken , den Neitwürmcrn , Feldmäusen , Maulwür -

sen , und Ratten nachstellen , und die nöthigen Fallen

dazu verfertigen . Um dieses den Kindern noch mehr

zur Lust zu machen , ward das ganze Revier ordent¬
lich unterste eingetheilt ! und ein jedes gieng , so oft
es die Witterung , oder andre Geschäfte , zuließen ,
mit allen nöthigen Werkzeuge » gerüstet , auf diese

Jagd . Wessen Obsibäume dann in einer bestimmten
Zeit am reinsten von Raupen , Nestern , Mooß und
Wasserzweigcn , wessen Wiesen am ebensten von
Maulwurfshaufcn waren , und wer die meisten ge -
trockneten Köpfe von Mäusen , Ratten , Maulwür -

fen und Rcitwürmcrn rc . vorzeigen konnte , der ward
durch ein kleines Geschenk belohnt , oder erhielt ei¬

nen bessern Platz bey Tische .
Wilhelms Töchter hatten eine andre Anweisung ,

nützlich zu werden . Sie hatte die Mutter viel schäd -
liehe wildwachsende Pflanzen kennen gelehrt : von die¬

sen reinigten sie in ihren Erholu . igsstundcn , Garten ,
Wiesen und Acckcr . Und zwar dergestalt , daß sie
nicht etwa , wie gewöhnlich , das Kraut nur oben ab -

pflückten , sondern sie gruben gleich mit kleinen schma¬

len Grabscheiten , die ganzen Wurzeln und Pflanzen
aus ,
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« lis, und bcsaeten die Stellen mit Samen von guten
Futrcrkräutcrn . Auch wußten sie , welche Krauter , Dlü «
tcu und Wurzeln für Krankheiten , bey Menschen und
Wich , dienlich waren , so wie die rechte Zeit sie zu
sammle » . Wenn sie nun keine sitzende , oder häus¬
liche Arbeit bey ihrer Mutter hatte » ; so waren sie
Loch schon als Kinder nützlich beschäftigt . Am Abend
erzählte jedes Kind seine kleinen Begebenheiten des
Tages » und holte dann über manchen zweifelhaften
Fall den Rath seiner crfahrncrn Acltcru ein .

Als nun auch einst davon geredet wurde , da sprach
Wilhelms ältester SohnfKarl : „ Aber , lieber Vater !
„ bald wird unser Fe , d kew schädlich Thier odcrKraut
„ mehr haben . Was fangen wir dann an ? , ,

Vater . Dann wollen wir unsre Nachbarn bitten ,
daß sie uns erlauben , ihnen auch auf diese Art nütz¬
lich zu werden .

Sohn . Ja , Vater , das wollen wir thun . Ich
will auch gern nichts dafür haben , wenn ich mich
nur ferner nützlich beschäftigen darf .

Nützlich kann man auf drey Arten werden .
Die erste ist , Schaden verhüten .
Die zweyte , Gutes hervorbringen .
Die dritte , das Gute , was schon da ist , ver¬

bessern oder veredlcn .
Die erste Art des nützlich Werdens , schickt sich nun
eigentlich für Kinder , und ihre angcbohrnc Thätig¬
keit kann bey dieser Richtung , allein zum Nutzen ge¬
lenkt werden ; da sie sich sonst meisienthells ( obwol
ohne Schuld der Kinder ) im Schaden thun und
verderben äußert .

Kin «
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Kinder lassen sich zum Guten — gewöhnen !
Spr . Salom . 22 , 6 .

9 . Der Geschickte .
«XV) artin hatte in der Jugend gelernt mancherley

Ackcrqcrarhe zu machen , und wenn in laugen
Winterabenden die andern jungen Leute mit Schla¬
fen , Mässiggang und Thorheiten , die Zeit verdar -
ben ; so saß Martin und schnitzte allerhand nützliche
Sachen . Auch hatte alles ein Geschicke , was er ver¬
fertigte , und man konnte sehr gut damit handthicren .
Als er nun groß wurde , da ward er bald Meyer
oder Hofmeister , denn er kennte auch gut säen ; be .
kam mehr Lohn , und hatte noch sonst mehr Vor¬
theile zu genießen , als andere Knechte .

Wer geschickt ist , den halt man werth .
Sir . iO , 28 .

i o . Aergerniß .
<Dlanscns Kinder hatten von ihrem Vater und Mut -
^ tcr nichts Gutes gesehen . DieMuttcr war zank¬
süchtig und liederlich ; der Vater oft betrunken , und
trieb einen ordentlichen Handel mit gcstohlnen , und
andern unerlaubten Waaren , dabey denn seine arg¬
listigen Anstalten ( wovon seine Kinder oft Zeugen
waren ) es machten , daß er niemals ertappt wurde .
Sein drittes Wort war fast ein Fluch oder Schwur ,
und eine ganze Reihe von bösen Sprichwörtern , die
nach seinem Sinn waren , führte er stets im Mun¬
de , als :

Jeder



Geld ist die Losung .

Umsonst ist der Tod .

Harte Zeiten , harte Leute .
Dumme Diebe werden nur gehangen ,

Lustig gelebt und selig gestorben .
Und wie die Thorheiten alle heifien .

Nun mochte der Lehrer und Prediger dielen Kin¬

dern noch so gute Lehren geben : das Bc » spiel ihrer
Acltcrn , welches sie täglich horte » und sahen , wirkte
viel mehr ; und sie wurden schädliche Menschen . Klaus

und seine Frau hatten also ihren Kindern ein Aerger¬
niß ' gegeben , oder gemacht , daß die Kinder durch sie

ärger wurden , als sie sonst wol nicht geworden wären .
Wehe dem Menschen , durch welchen Aergerniß

kömmt ! Matth . 18 , 7 -

ii . Nächstenliebe
/ Ain armer Reisender konnte im tiefen Schnee die
^ Stadt nicht erreichen , sondern befand sich als

er , von Müdigkeit und Kälte berroffen , am Wege
sitzend eingeschlafen war , in großer Gefahr , zu erfrie¬
ren . Zwey Bauern fuhren aus derStadt nachHaufe .
Hans , derben ersten Wagen fuhr , sah den Schla¬
fenden liegen . „ Da liegt ein Mensch , , , rief er , " der
„ ist entweder todr , oder betrunken . , , Christian , der

„ den zweyten Wagen fuhr , hielt gleich still , stieg ab ,
„ und versuchte lange , ob er ihn aufwecken könnte ;
fand aber keine Bewegung an ihm . „ Komm , „ rief

Hans . „ laß ihn liegen ; was geht er uns an ? wir

müssen nach Hause .., , „ Nein , , , antwortete Christian ,
„ ich
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ich habe in der Schule gehört , dass , wenn ein Mensch

guch schon erfroren ist , ein vernünftiger Arzt ihn den «

noch retten könne . Hilf mir ihn auf meine » Wa «

gen laden , ich will zurück nach der Stadt fahren

und ihn zum Arzt bringen . „ „ Das Ware mir eben

recht , , , antwortete Hans , „ ich sitze hier einmal warm ,

und sollte mir die Füße wieder kalt machen „ ! und

damit fuhr er fort . Christian hob ihn also allein auf

seinen Wagen , fuhr nach der Stadt zurück , und hatte

die Freude , daß der verständige Arzt , zu dem er den

Erfrornen brachte , ihn wieder herstellte .

Alle gute Menschen , als sie diese That erfuhren ,

liebten und lobten Christian ; aber Hans ward , als

ein Liebloser , verachtet .

Wer deiner Hülfe bedarf , der ist dein Nächster ;

dem sollst du helfen , wie dn kannst .

Luc . lo , 29 . 57 .

12 . Der Menschenfreund .

/ ^ Lo lange Wilhelm im Soldatenstande lebte , be «

wies er sonderlich dadurch seine Rechtschaffen «

heit , daß er sich der jungen Leute oder Rekruten an¬

nahm , die von Zeit zu Zeit eingestellt wurden . Er

wußte wol , wie leicht die Jugend verführt werden

kaun , und wie mancher liederlicher Mensch nicht eher

ruht , als bis er auch andre verführt hat . Darum war

Wilhelm bemüht , zuerst das Vertrauen der jungen

, Leute dadurch zu gewinnen , daß er ihnen allerley

Gefälligkeiten erwies . So zeigte er ihnen z . E . die

Vortheile , beift manchen von ihren Geschäften ;

wies ihnen Arbeit zu , damit sie sich etwas verdienen

könn «
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konnten ; besuchte sie , und half ihnen ihr Zeug in
Ordnung bringen . Mit diesem Betragen erwarb er

sich denn bald ihre Gewogenheit . Nun aber nah¬
men sie auch gelegentlich gute Lehren willig von ihm
an , und glaubten ihm , wenn er ihnen das Unglück
des liederlichen Lebens schilderte , und es mit Bey¬
spielen bewies ; dagegen aber Rechlschaffcnhcit . Ord¬
nung und Mäßigkeit , als das einzige Mntel , anpries ,
das beschwerliche des Lebens , und ihres Standes ins

besondre zu ertragen und zu versüßen .
Als einsmals ein Soldat von denen tödklich krank

lag , deren er sich so freundschaftlich angenommen hat¬
te ; so ließ dieser Wilhelmen rufe » , daukrc ihm mit
rührenden Worten , und bekannte frey vor allen Um -

flehenden , daß er nächst Gott , durch Wilhelms Freund¬

schaft und gute Lehren , vor Lastern sey bewahrt
geblieben .

Dan . 12 , z .

iz . Schicksal .
/ As war einmal eine Hochzeit nicht weit von einem
^ Dorfe , auf dem dabey liegenden Vorwerke . AuS

dem Dorfe war ein Bauer mit seiner Frau und zwey
Kindern zum Hochzeitfcste eingeladen . Die Aeltern

hatten es auch für sich und die Kinder zugesagt . Man
kan denken , wie sehr sich die Kinder frcueren , auf
den Schmaus , die bunten Kleider , die Musik , und

was ihnen sonst noch angenehm dabey vorkam . Auf
den Mittag wurde der Mann sehr krank . Deswegen

mußte die Frau zu Hause bleiben , und ohne ihre Ael¬
tern sollten die Kinder nicht nach diesem Hochzeilfeste



hingehen . Da weinten die Kinder sehr , dass von
ihnen diese Lust vergebens gehofft wäre - Das eine
Kind war gar so unwillig , dass es sagte : „ Warum

„ mnsste denn der Vater eben heute krank werden ,
da wir einmal eine Lust haben sollten , , ? Aber Hort ,

Kinder , was geschah ? den Abend kam Feuer in dem

Hochzeithanse aus ; und weil es von unten an zu
brennen fing , die Gaste aber oben waren , so ka¬
men viel Leute anf der Treppe zu Schaden , oder
wurden vor Sä ) : ecken hernach krank . Da merkten

die Aeltern , daß die Krankheit des Vaters , ( der her¬

nach bald wieder besser ward , ) welche sie verhindert

hatte auch dahin zu gehen , eine wohlthätige Schi¬
ckung und Regierung Gottes gewesen sey , und lobten
Gort dafür . Ihre Kinder aber belehrten sie an die¬

sem Exempel : daß Gott auch bey zugeschickten Lei .
den die besten Absichten habe , und dass , wenn wir

oft nicht sogleich wissen , wozu das Leiden uns gut
ist , wir doch hernach erfahren werden , wie gut es
unser himmlischer Vater mit uns meine .

Röm . 8 , 28 .

14 . Schaden der Unwissenheit .

/ Ain armer Tagelöhner hatte einen Bruder in der
^ Fremde , der war wol zwanzig Jahr abwesend ;
und die Leute glaubten , er wäre todt , weil er so gar
nichts von sich Hören ließ . Einmal kam ein Brief an
den armen Tagelöhner , als er eben in dcrStadt war .
Weil dieser Mann aber selbst weder gedruckte noch

geschriebene Schrift lesen konnte ; so gicng er mit dem

Briefe zu seinem Wirth , und bat , dass dieser ihm den
Brief
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Brief doch vorlesen mochte . Als der Wirth den Brief
eine Weile stille durchgelefen hatte , -sagte er zum Ta¬
gelöhner : " Hört ! indem Briefe steht : euer Bruder

, , >n der Fremde wäre todt , und hatte euch funf -u'g Tha -
„ Icr vermacht ; aber ihr müßtet sogleich kommen , und

, , das Geld selbst abholen . „ " HcrrWirrh , , , sagte der
Tagelöhner , " wo soll ich denn hingehen , und das Geld
„ abholen ? „ " Nach Amsterdam , über hundert Meilen

„ von hier , „ sagte der Wirth , " da liegt euer Gclo , ,
„ Ey , „ sagte der Mann , „ hundert Meilen hin , hun -
„ dert her — das sind ja wohl gar zweyhundcrt Mei¬
nen , da kostete mir dieReise und Versäumnis beyder

„ nahen Acrntc fast mehr , als ich erben soll . „ " Hört . „
sprach der Wirth , " gebt mir den Brief , und verkauft
„ mir euer Recht daran für dreyßig Thaler ; so konnt

„ ihr hier bleiben , und ich will schon sehen , wie ich

, , ; um Schaden komme . Aber ihr müßt keinem Men -
„ sehen etwas von diesem Handel sagen . — Wollt ihr
„ das ? „ " Herzlich gern , „ antwortete der Tagelöhner .
Nun holte der Wirth und zahlte die dreyßig Thaler

auf . Der Tagelöhner dankte , nahm sie , und gicng
vergnügt nach Hause . Aber nach vielen Jahren , als
der Wirth , der indeß liederlich und arm geworden ,

sterben sollte , da bekannte er mit großer Angst auf
dem Todbette , wie er den armen Tagelöhner betro¬

gen habe . Denn in dem Briefe hatte gestanden .-

Wer diesen Brief inAmsterdam bey .einem ge¬

wissen Manne vorzeigen würde , dem sollten
zweytausend Thaler ( und also sehr viclmal
mehr , als der Wirth dem Tagelöhner gege¬

ben , ) ausgezahlt werden . , ,

Rinderfr . II . Lh . B Welche



Welche er denn auch erhallen , aber liederlich durch »

gebracht hatte .

Unschätzbar ist der Werth der Schulen ! Lesen ,

Schreiben und Rechnen lernen , ist ein Hülfsmittel zn

aller wahren Weisheit zu gelangen , und viel GutcS "

zu kennen .

Weisst , ic , 8 » ^

15 . Vom Wesentlichen und Zufälligen .

f ^ n einer gcwißen Stadt war ein lustiger Thorschrer -

-x ) der . Wenn die Bauern zn Markte fuhren , und

oft wegcn ihrer Menge lange halten mußten , dann !

scherzte er mit einigen , die er kannte , und verachte¬

te gewöhnlich den Stand der Ackerleute .

Einst scherzte er auch so mit Wilhelm , da kam er !

aber unrecht au . Denn dieser forderte von ihm eine

genaue Beschreibung , was denn ein Bauer eigentlich ^ D

wäre ? DerThorschrcibcr sagte : „ Ein Bauer ist grob ,

„ dumm und faul , und wenn er nicht muß , so regt er !

„ weder Hand noch Fuß . „

„ Ihr irrt , " sagte Wilhelm . „ Ein Bauer isteiu !

„ Mensch , der aus dem Landbau und der Viehzucht !

„ den größten Vortheil zu ziehen weiß — Der das !

„ Vorrecht hat , be » seiner Arbeit am meisten gesund .

„ und stark zu bleiben — Dem allein unter allen

„ Ständen die Kinder nicht zur Last sind — Dessen z

„ verständige Betreibung seines Berufs die meisten ^
„ wahren Reichthümer in den Staat bringt — Seht ,

, , mein Freund , das soll , oder kann der Bauer seyn ; s

„ wenn er darf , und dazu in Schulen angeführt wird . j

»Wenn ihr also künftig eine Beschreibung von einem

„ Dinge



„ Dinge macht ; so unterscheidet fein das Wesentliche
„ vom Zufälligen . "

Da schämte sich der Thorschrcibcr , und gieng
schweigend fort .

Zufällig ist das an einem Dinge , was daran seyn
kann , mber eben nicht nothwendig seyn muß . Wesent¬

lich hingegen Oachcnige , ohne weiches ein Ding nicht
das , oder nicht so vollkommen ist, was es seyn sott .
So ist z . E . in dieser Geschichte zum Ackermann keine
nothwendige Eigenschaft , daß cr grob , dumm und

faul seyn müsse ; obgleich aus mancherley Ursachen
es sich oft ereignet , daß cr es ist .

16 . Vom Nutzen des richtigen Denkens
beym Ackerbau .

AH ^ ilhelm hatte einen verständigen Lehrer in der
Schule gehabt - Anstatt die Kinder bloß zum

Auswendiglernen von Wörtern zu zwingen , die die

Kinder nicht verstehen , weil sie ihnen nicht gehörig
erklärt werden , oder Dinge bedeuten , die für ihre
Jahre noch zu hoch sind ; hatte dieser Lehrer mir Wil -
Helm und den übrigen Schulkindern über alles deut¬

lich gesprochen , und die Kinder von Jugend auf zum
Bemerken , Verstehen und lleberlegen alles desstn ,
was sie sahen , hörten oder thaten , und sonderlich

dessen , was zu ihrens künftigen Beruf gehörte , ge¬
wöhnet . Von diesem verständigen Unterrichte hatte
besonders Wilhelm großen Nutzen . Denn als er

nach seines Vaters Tode das Ackcrgut erbte , und

seines Soldatcndienstes entlassen wurde , da zeigte
sichs an dem , was cr that . Zwar hatte Wilhelm ,

B 2 s»



solange derVater lebte , dic Mangel der Wirthschaft
auch wol eingesehen , und wußte die Ursachen , war «
um sie nichts vor sich brachten , ganz genau . Auch
wagte crs zuweilen , wenn der Barer über Mangel
klagte , auf eine bescheidene Art es ihm vorzustellen -
Aber der Vater ließ sich von der alten Wirthschasti - art

nicht abbringen ; und weil zn dem , was der Sohn

vorschlug , vollends ein Vorschuß au baarcm Gelde

gehörte , so wollte der Vater , der weder lesen , schrei ,
den noch rechnen konnte , und nur aufs Gcgcnwar -

tige sah , nichts davon wissen .
Nun war aber Wilhelm frey , und säumte nicht ,

zu bessern ! Betrieb seiner Wirthschaft , dic nöthigen
ihm wohlbekannten Mittel anzuwenden . Erstlich

hatte er zu viel Ackerland unter dem Pstug : dieses
konnte er weder zu rechter Zeit , noch gehörig bestellen .

Dann mangelte der nöthige Dünger , weil er zwar

viel Zugvieh halten mußte , aber nicht genug Futter
dazu gewann , daher denn das Vieh elend und kraft -
los war . Wilhelm ließ also gleich den schlechtesten

Acker liegen , und verbesserte zuerst den nächsten und

besten nach Möglichkeit . Und weil es ihm an Futter

fehlte , so miethete er noch Wiesen ; wohlwissend , daß
ihm diese Ausgabe reichlich würde eingebracht wer¬

den . Auch behalf er sich die ersten Jahre deswegen
genau . Als er nun durch drcnjahrigc bessere Bestel¬

lung diesen Acker in tragbaren Stand gesetzt hatte ,

so vermehrte sich sein Vorrath an Dünger dergestalt ,
daß er jährlich ein Stück von dem schlechten und

entfernten Acker wieder unter den Pflug nehmen , und

auch verbessern konnte . Nach zwvlfJahrcn war Wil -
Helm
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Helm mit allen seinem Acker in Ordnung ; sein Vieh ,
welches er bloß zum Ackerbau hielt , war in dem be¬
sten Staude , so wie sein Garten und sein Hauswesen .

Sollte wol nicht ein ganzes Land großen Vortheil
davon haben , wenn alle Bauern so richtig buchten ,
als Wilhelm ? Wcish . z , 15 .

17 . Vom Nutzen des richtigen Denkens
bey der Viehzucht .

AL ^ ilhelm hatte sich keine unverständige Frau gcnom
'" »'O men . Denn er dachte : „ Was hilsts dir , wenn

„ du auch alles noch ss gut machst , und deine Frau
„ ist in allen Stücken dem Guten zuwider , oder du
„ kannst sie nicht bedeuten " ? Er konnte aus andern
Dörfern viel reichere Mädchen hcirathen , aber er

sprach : „ Ich will lieber ein ärmeres unter denen mir
„ wählen , diemit mir bey unserm Schulmeister in die

„ Schule gegangen sind . — Was denen an Geld fehlt ,
„ das haben sie an Verstand und Gefchicklichkeit . "

Er hatte also ein Mädchen , Namens Marie , gchey «
rathet , mit der er sehr vergnügt lebte .

Als diese nun sahe , wie richtig ihr Mann dachte ,

und wie klug er es anfing , auf eine rechtmäßige Art

in bessere Umstände zu kommen , da dachte sie auch ih¬
rer Seits darauf , wie sie Vortheil brächte ; und - weil
sie rechnen konnte , so überrechnete sie bey jedem Ent¬
wurf , den sie machte , Schaden und Vortheil genau .

Einsmals , da sie sich mit einander über ihre

Wirthschaft berathschlagten ; that Marie ihrem Man¬
ne unter andern ven Vorschlag : alles was sie in der

Brache gewönnen , an Kohl , Erdtoffcln , Rüben w .
B z küuf »



künftig nicht mehr zu verkaufen ; sondern den Winter
durch ihren Kühen zu geben , weil es doch nur spott «
wohlfeil , Milch und Butter aber theuer waren : So
würde der Vortheil großer seyn . Das Vieh würde
ziemlich dabey fett werden , auch die Versäumniß des

Verfahrens dieser Früchte gespart , und von besser

genährtem Vieh auch stärkere Kälber , und besserer
und mehrerer Dünger erhalten werden können .

Wilhelm fand den Vorschlag seiner Frau so nützlich ,
daß er ihn billigte , und eine so verständige Frau täg¬
lich lieber gewann .

Sollte vielleicht dieses dem Lande nicht großen Vor -

theil bringen , wenn auch das weibliche Geschlecht

zum richtigen Denken in Schulen mehr , als bisher ,
angeführt würde ?

Epr - Sal . Zi , 10 . 11 . 26 . 27 . zi . Sir . 2 ; , H .

18 . Die gute Schwester .
HLls Marie mit Wilhelm einige Jahre verhcirathct
^ war , da fand sie in ihrerWirthschaftviclzuthun .
Und weil auch ihre Kinder » och klein waren , so hatte

ste von ihnen noch keine Hülfe , wol aber manche Last ;
und allein auf das Gesinde konnte sie sich vollends

uichtvcrlassen . Aber sie hatte noch cinejüngcrcSchwe -
stcr , die hieß Louise . Diese , welche sie sehr liebte , sagte

zu rechter Zeit ihren Dienst bey ihrer Herrschaft auf ,
kam zu Marien , und erbot sich , einige Jahre bey ihr

zu bleiben , und gegen ein geringes an Gelde , zu den
nöthigen Klcidungsstükcn , ihr in ihrem Hauswesen
beyzustehcn . Wilhelm und Marie nahmen dieses An¬

erbieten mit Freuden an . Durch diese Hülfe hatten
sie
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sie nach und nach viel gewonnen . Nach einigen Iah «
rcn fand sich eine Gelegenheit / daß Louise hcyrathen
konnte . Da rechneten Wilhelm und Marie heimlich zu«
samnicn , was Louise indeß etwa würde verdient haben ,
wenn sie bey andern Leuten gedient hakte ; und an ihrem
Vcrlobungstage gaben sie ihr dieses an Geld und
Hausgcrath zu ihrer Ausstattung . Sir . 25 , 1, 2 »

19 . Auch an die Nachkommen muß
man den en .

Hierin Wilhelm einen Obststamm pfropfte , so setzte
er gemeiniglich einen Zweig von einem Bors «

dorfcrapfel darauf. Einst besuchte ihn sein Nachbar
Hans , fand ihn bey dieser Arbeit , und tadelte ihn des¬
wegen . „ Ey Gevatter , " sprach er , „ warum nehmt
„ ihr nicht lieber Pfropfreiser von andern Aepfelarten ,
„ die eher tragen ? das könitt ihr noch erleben , aber
„ die Dorsdorfer tragen vielleicht in zwanzig Jahrei;
„ nochnicht recht viel Obst . "

„ Aber wenn diese denn doch endlich tragen , "
antwortete Wilhelm , „ dann haben auch meine Nach «
„ kommen auf lange Zeit desto reichlichem Vortheil . "

So wie es mit manchen Dingen in der leblosen
?staknr beschaffen ist , so geht es auch mit guten An¬
stalten und Einrichtungen . Sie muffen daher na¬
türlicher Weise immer seltner werden , je mehr die
Menschen sich gewöhnen , nur aufs Gegenwärtige be¬
gierig zu sehn , und an die Zukunft gar nicht zu den¬
ken . Denn gewöhnlich entsteht alles vorzüglich Gute
langsam , und befriedigt nicht sogleich in der ersten
Zeit die Ungeduld unserer Erwartungen « ud Wünsche ;

B 4 dauert
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dauert aber , wenn es empor kömmt , desto langer ,

und belohnt dann reichlich den Fleiß und die Hoffnung
des Menschenfreunds .

20 . Die Kunst ohne Neue fröhlich zu seyn .
6 ) laus konnte den ganzen Frühling hindurch Blu «
^ mcn sehen , Nachtigallen schlagen hören , die
schönsten Kornfelder durchwände !» , und ihm kam auch
nicht ein froher Gedanke in den Sinn . Wenn er froh

werden sollte , so mußte Wein , oder Caffcc und Kuchen
da seyn . — Er mußte im Spiel gewinnen , oder
den besten Rock in der Gesellschaft an haben — Öder¬

es mußte ein einfältiger Mensch gegenwärtig seyn , den
er verspotten konnte — Nur bey dergleichen Anlassen
pflegte Klaus zu lachen .

Einst gieng er über ein kleines Feld an einem Orte
zu Gaste , und sah , wie gewöhnlich , gedankenlos vor
sich nieder . Da fand er seinen armen Vetter Karl vor
einem wilden Apfelbaume , der eben in voller Blüte

stand . Er sang mit leiser Stimme den Vers :
„ Mich , ruft der Baum in seiner Pracht ,
„ Auch mich , auch mich hat Gott gemacht !
„ Gebt unserm Gott die Ehre . "

Und weinte vor freudiger Empfindung des allgütigcn
Schöpfers . „ Wie kannst du dich über einen Baum

„ so freuen ? " sagte Klaus mürrisch zu Karl , der
ihn nun mit froher und wohlwollender Seele grüßte .
„ Ey , lieber Vetter , " antwortete Karl , wenn es nicht

„ wohlfeile Freuden gäbe , wo wollte ich Armer welche

„ hernehmen ? Ick kann keine Freuden bezahlen . Aber
„ darurrr hab ich Gott so lieb , daß er auch für uns

„ Arme



„ Arme Freuden bereitet hat — Denn ich kann ohne
„ Kosten und ohne Reue fröhlich seyn . Aber es «steine
„ ordentliche Kunst , g „ Nun was ist das für eine ? "

sprach Klaus . „ Da ist sie , wenn du mich hören willst , "
antwortete Karl : „ Ich sehe alles recht an , was da

„ ist ; Großes und Kleines , was Gott gemacht hat , und
„ finde alle Tage etwas Neues und Schönes . Dann

„ denke ich nach : warum , und wozu dieses und jenes
„ wol da seyn , oder wozu es wol nützen mag ? Und wenn

„ ich dabei ) der Weisheit des Schöpfers zuweilen auf
„ die Spur komme , dann kann ich gleich mit meinen cig .
„ ncn Worten beten ; weil ich von der Allmacht , Weis .

„ heit und Güte Gottes alsdann ganz durchdrungen
„ bin . Und so geh ich mit Vorsätzen , dem Allgütigen
„ zugefallen , munter und froh an meine Arbeit . "

„ Lebe wohl , " sprach Klaus , und ging fort »
2 . Cor . iz , n . i . Thcss . 5 , 16 . i8 -

LI . Frage eines Schulkindes an seinen Lehrer .
Das Schulkind . Aber , lieber Lehrer , wenn ich nun

^ keine Arbeit bekommen kann ,
wie soll ich denn dem Müßiggang entfliehen ?

Der Lehrer . Wie vielerlei ) Hauptartcn der Ar¬

beit mag es wol geben ?

Schulkind . Nun , ich denke , zwey , Kopf . und
Handarbeiten .

Lehrer . Und der Handarbeiten — kannstdu sie
alle nennen ?

Schulkind , Nein , es mögen sehr viel seyn .
Lehrer . Ob alle diejenigen , die bey den vielen

Handarbeiten nöthig sind , lauter Meister seyn mögen ?
B 5 Schul ?
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Schulkind . Nein , es giebt auch Gesellen und

Lchrjungcn .

Lehrer . Sonst hast du keine Gattung Menschen
dabey bemerkt ? Z . E - bey den Maurern , wie heißt
der , der Sand Kalk und Steine zutragt ?

Schulkind . Ein Handlanger .
Lehrer . Ob auch diese nöthig seyn mögen ?

Schulkind . Ja ; denn sonst müßte ein anderer
brauchbarerer Arbeiter sich damit beschäftigen , der

indeß etwas bessers thun könnte .
Lehrer . Der Handlanger erhalt aber wohl eben

so viel Lohn , als der Meister ?

Schulkind . Nein , ich glaube nicht ; denn dazu
kann mau ja einen jeden gesunden Menschen brau¬

chen ; der Meister hingegen muß sein Handwerk schon
ordentlich gelernt haben , und mehr verstehen , aber
dann auch mehr Lohn haben .

Lehrer . Freylich : nachdem einer nützt , nach dein
wird er gemeiniglich bezahlt . Was wolltest du also
thun , wenn du etwa mit dem Handwerke , welches
du eigentlich gelernt hattest , vor jetzt nichts verdie¬
nen könntest ? Wolltest du lieber so lange müßig gehen ,
betteln , stehlen oder hungern ?

Schulkind . Nein , ich wollte mich nach anderer

Arbeit erkundigen , und wo jemand Hülfe brauchte ,

helfen .

Lehrer . Aber , wenn du die Arbeit noch nie gethan

hattest , würdest du gleich so viel Lohn fordern können ,
als ein geübter Arbeiter , oder würden Verständige dir

ihn geben wollen ?
Schul -



Schulkind . Nein . Im Anfang , bis ich die neue

Arbeit recht rhun könnte , würde ich lieber weniger
Lohn fordern , als die andern .

Lehrer . Nun hast du dir / clbst auf deine erste Fra¬
ge geantwortet .

Handle nach diesen Vorsätzen . Suche du Arbeit ,
wenn sie dich nicht sucht . So wirst du nicht allein nie -

nials müßig gehen ; sondern auch gewiß nicht leicht
scher Mangel an Arbeit zu klagen haben .

Sir . zi , 27 .

22 . Der Pachtlustige .
ALalthasar stand bey einem guten Herrn als Ver -

Walter in Diensten - Er hatte reichlich Lohn ,
und konnte sich , und Frau und Kinder ernähren ,
kleiden und erziehen . Aber er wollte durchaus pach .
ten ; ncmlich wie er sagte , sein eigener Herr werden ,
und was vor sich bringen . Denn er mochte nicht

gern gehorchen , war geizig und eigensinnig , und glaubte
alles besser zu wissen , wenn es gleich der Augenschein
anders lehrte . Er zog also weg , und pachtete . Sein

erworbenes Vermögen ging gleich auf die erste Ein¬
richtung hin ; die Getrcidcprcisc fielen ; es kamDürre ,
Nasse , Schafsterben und schlechte Jahre nach einan¬

der . Und in sechs Jahren war er so verarmt , daß cc
den letzten Pachttcrmin schuldig blieb ; darüber wurde
er gefangen gesetzt , und starb kläglich .

Man hat noch nie gehört , daß ein ehrlicher und

Lcschicktcr Verwalter verarmt Mre ; aber wol .viele
Pachter .



r z . Die schlechte Hauswirthm aus
Uureinlichkeit .

^ althasars Frau sollte aus dem Milchwescn den

größten Theil des Vortheils anschaffen , der

bey seiner Pachtung zu haben war ; und man konnte

ihr auch eben nicht vorwerfen , daß sie etwas davon

verschwendete ; denn auf ihrem eignen Tische war

nichts seltner , als Milch , Butter und Käse . Doch

konnte sie wenig verkaufen , und die Kunden , welche der

verstorbnen Pachtern : alles reißend abgekauft hatten ,

vcrlohrcn sich nach und nach gänzlich . Was war da¬

von die Ursach ? Keine andre , als daß BalthasarsFrau

äusserst unreinlich cinhergicng , auch eben dieses an

ihren Mägden und Kindern litte . Und wer in ihre

Milchstube kam , der verlor vollends allen Appetit zu

ihren Waaren .

Uureinlichkeit ist eine böse Gewohnheit . Denn sie

hat allemal Ungesundhcit zur Folge , und sehr oft auch

Armuth . Spr . Sal . zi , 25 . 27 .

24 . Der Abweudigmacher .
» arun : bleibt ihr doch bey eurer Herrschaft ? "

so sagte zu Fritzen ein neidischer Nachbar ,

den es verdroß , daß Fritz .seinem Herrn so nützlich

wurde , und ihn deshalb gern abwendig machen

wollte . — „ Ich habe es euch schon oft angeboten ;

„ zieht zu mir ! ich will euch mehr Lohn und allcIahr

„ noch ein gut Kleidungsstück geben . " Nein , mein

Herr ! " antwortete Fritz , „ alles , was an mir Gutes

„ ist , das hab ich , nächst Gott , meiner Herrschaft

„ zu danken ; Sie hat in meiner Jugend an meinen
Unter -



„ Unterricht viel gewendet : Es ist also billig , daß ich
„ ihr auch wieder Nutzen bringe . Eo lange mich also
„ meine jetzige Herrschaft behalten will , bleib ich auS
„ Dankbarkeit bey ihr . "

Was deines Nächsten ist , es sey Haus , Gut , Acker ,
Dienstboten , oder alles , was sein ist , das sollst du
nicht begehren an dich zu bringen , wider seinen Willen .

on seinen Acltcrn und in der Schule hatte Klaus

eine schlechte Erziehung erhalten . Man hatte
. ihn niemals gewohnt , andern Leuten etwas zn Ge¬

fallen zu thun , oder etwa zu denken : So wie du gern
siehst , wenn dir deine Fehler vergeben werden , so
vergieb auch andern Leuten ihre Fehler ; und so lange
du nicht vollkommen bist , so erzürne dich nicht so sehr
über die Unvollkommenhcitcn der andern . Einer

trage des andern Schwachheiten mit Geduld und
Langmuth ; so wird das Gebot Christi erfüllet rc .

Kurz , alles dieses that und dachte Klaus nicht . Er
fuhr die Leute hart an , wollte alles besser wissen ,

und widersprach jedermann . Mit seiner Frau zankte
er beständig . Seine Dienstboten mußten mchrcu -

thcils nackend und bloß von ihm laufen , und kein ein¬

ziger Mensch mogte sein Freund seyn . Aber es war
auch nichts als Fluch und Unsegen in seinem Hause .

Seine Frau hatte sich krank geärgert und gegrämt ;
elende sieche Kinder hatte sie geboren , die das Bild '

des Verdrusses , der beständig im Hause war , auf

Der Nachbar schämte sich , und ging fort .

2 Mos . 20 , 17 .

25 . Der Eigensinnige .

ihrem



ihrem Gesichte trugen . Sehr oft ward Klaus besieh ,
len , oder hatte Processe , die ihm das meiste kosteten ,
weil er meisientheils Unrecht hatte . Er kam auf kci ,

ncn grünen Zweig , und hinterließ seinen Kindern ein

sehr geringes Erbgut .
Sey freundlich und gefällig gegen jedermann .
Liebe , so wirst du auch geliebct werden .

Sir . 4 , z ; .

L6 . Der große Zank aus kleinen Ursachen .
t^ wey Tagclohnersamiiicn wohnten zusammen in

einer großen Stube , weil der Leute viel , und des

Platzes wenig war .
Aus Unachtsamkeit hatte die Frau des einen den

Schemel der andern , der dem ihrigen ganz ähnlich

war , genommen , um sich . dessen beym Spinnen zu
bedienen . Bald darauf kam die Eigcnthümcrin des

Schemels in die Stube , fand diesen Irrthum , und

nun schalt sie jene Frau sofort eine Diebin und schlechte

Person . Jene verantwortete sich endlich , und so hat ,
teil sie sich bald gar geschlagen , wenn nicht ihre ver .

ständigen Männer dazu gekommen waren , und durch
bessere Vorstellungen dem Zank ein Ende gemacht

hätten .
Eal . 6 , i >

27 . Der Todschlager .
/ H» in Knabe ward von einem andern ohnverschens
^ im Spiel mit dem Ball am Auge beschädigt .

Ein Verwandter dieses Beschädigten gerieth darüber

in den heftigsten Zorn , ergriff jenes Kind , welches

daS
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das andere beschädigt hatte , und sich gegen ihn un -

bescheiden verantwortete , bey den Haaren , und schlug
und trat es solange , bis es unter seinen Händen starb .
Die Gerichte ließen ihn ins Gefängniß setzen , und ihm
ward das Leben durch den Scharfrichter genommen .'
Denn wer einen Menschen vorsätzlich tobtet , ohne daß
« s ihm von der Obrigkeit befohlen wird , der muff ,
andern zum warnenden Beyspiel , wieder sterben »
sonst wäre keiner seines Lebens sicher .

Hütet euch vorZorn , und gebt auch andern nicht

Gelegenheit da ; » ; denn aus Zorn kann Todtschlag
entstehen , und du sollst nicht allein iiiebl tädccn : son «

der » auch keinen Tovschlgg veranlassen , oder Gele¬
genheit dazu geben .

Math . 5 , 21 . 22 . Spr . Sal . 27 , 4 .

28 . Das übe ! angewandte Sprüchwort .

« L^ a , unrecht Gut gcdeyet nicht ! " So sprach einst
Haus zu seinem verständigen Nachbar Wilhelm ,

da diesem ein Stück Weizen verhagele war . Hans
hatte vor kurzem durch einen Urthcilsspruch dieses

Stück Acker , welches er in vorigen Zeiten pfandweise
von Wilhelms Vater erhalten harte , gegen die Erle¬
gung des Pfandschillings , an Wilhelm wieder heraus

geben mühen . Und weil er es , da es mehr werth

war , als das Pfandgeld , gern behalte » hätte : - so
hielt er das Urtheil für ungerecht . Aber Wilhelm
antwortete ganz gelassen : „ Lieber Nachbar , wendet

„ doch dieses gute Sprüchwort nicht so übel an ! Ihr
„ habt euer Geld erhalten , und ich den dafür verpfän¬
deten Acker . Es ist also kein unrechtes Gut , woran

ich



zr ssiAs M- M

„ ich jetzt Schaden leide . Schaden ist oft bey der Land -
„ wirthschaft / und Gottlob ! daß ich diesen Schaden

„ ertragen kann ! "
Nicht immer war , was man verliert , unrechtes

Gut . Oft dach was man behalt / aber dessen beym

Besitz nicht froh 'wird , verdient diesen Namen .
Sir . 12 / 7 .

29 . Ein magrer Vergleich ist besser ,
als ein fetter Proceß

Christoph und Gürge standen vor Gericht wegen
^ eines Graseficeks , der Mischen beyden streitig war .

Gürge wollte den Grafefleck ganz allein haben , obgleich
ChristophsVater schon , undChristoph selbst , darauf seit
dreyßig Jahren mit gehütet , und mir gemahct hatten .
Denn Gürge hatte in seinen Briefschaften etwas gefun¬

den , woraus es so halb und halb zu schließen war , daß
vor Alters seinen Vorfahren der Grafefleck wol mochte
ganz allein gehört haben . AIs sie nun ihre beyder -
festigen Gründe dem Richter gemeldet hatten , und
es jetzt an dem war , daß die Klage sollte übergeben
werden ; da fragte Christoph nach : wieviel es wol an

Kosten betragen konnte , bis die Sache zu Ende käme ?
Und da fand sichs , daß es beyden Theilen weit mehr
kosten würde , als der Grafefleck werth wäre . Chri¬

stoph bot also Gürgcn einen Vergleich an , und for¬
derte die Hälfte . Und Gürge bot ihm den dritten
Theil des streitigen Orts . Als sich nun Christoph auch

dieses gefallen ließ , so gicngen sie als Freunde zu Hause ,
und jeder behielt sein Geld ; die vermiedene Unruhe

und den Verdruß ohngerechnet . Col . Z , 15 - 15 .
zc>. Die
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ZO . Die Bienenzucht . Ein Gespräch .

Run ; . / Erzählt mir doch was neues von eurer Reise

^ nach Sachsen , Gevatter Wilhelm !

Wilhelm . Das Merkwürdigste war , daß die Leute

ganze Tonnen Honig und Wachs zu Markte brachten .

Run ; . Was gilt denn eine solche Tonne Honig ?

Wilhelm . So viel als ein guter Ochse , odcrGra -

sepferd .

Run ; . Da mögen wol auch viel Bienen zu ge «

hören ?

Wilhelm . Bienen genug , aber wenig Stöcke , wer

es nur versteht .

Ruin . O Gevatter Wilhelm , wenn ihr es wißt ,

so laßt mich es doch auch wissen . Wie macht man es

denn mit den Bienen ?

Wilhelm . Das ist znweitlauftig zn sagen , ihr wür .

det es auch nicht behalten . Ihr müßc euch lieber ein

gutes Buch von der Bienenzucht kauft » , daraus könnt

ihr es lernen . So viel will ich euch aber sagen , daß

es für uns Bauern am rathsamsten ist , keine eigene

Bienen zu halten , wegen der Raubbienen .

Run ; . Was meint ihr mit den Raubbicnen ?

Wilhelm . Seht , es giebt immer neidische und

schlimme Leute , welche ihrem Nächsten nichts Gutes

gönnen , die geben ihren Bienen etwas ein , daß sie

aus des Nachbars schwachen Bienenstöcken den Ho «

nig rauben müssen . Wenn nun der Nachbar das

merkt , vergiftet er diese Räuber aus Rache , und dann

sind beyde Stöcke verdorben .

Run ; . Wie soll man es aber machen ? Auf die

Weise kann ja niemand von uns Bienen halten ?

Rindcrfr , H . Th , C Wils



wild clm . Warum nicht ? Wir könnten ja alle
insgemein welche kalten ; ein eignes Bienenhaus an
einem bequemen Platze , dazu bauen , und jeder gleich
viel Geld , oder so viel ein jeder wollte , einsetzen . Da¬

für würden dann die Stocke gekauft . Ein redlicher
und verständiger Mann , der Zeit dazu hatte , würde
darüber gesetzt , und bekäme etwa von jedem Aussiän -

der vier Groschen an Lohn , ohne seinen Einsatz an
Stöcken . Nun würde auf einen gewissen Tag Honig
und Wachs öffentlich genommen , gewogen und ver¬
kauft ; und ein jeder bekäme sein Antheil von der Aus¬

beute , nachdem er viel oder wenig eingesetzt hätte .
Und oft würde der Gewinn zureichen , manche Geld «
noth von unserm Dorfe abzuwenden .

Run ?:. Ja ja , Gevatter Wilhelm ! dann müßten

ja die Leute im Dorfe einig seyn ! das geschieht nun
und nimmer nicht .

Wie manches Gute könnten friedsame , verstän¬
dige , und zu einem Zweck vcrbundnc Menschen genie¬
ßen ! Wie manchen erlaubten Vortheil haben ! War¬

um aber ist so wenig Einigkeit , zu guten Zwecken ,
unter den Leuten ? Weil Neid und Mistrauen ihre

Gemüther erfüllt , Feindschaft herrscht , und gesunder
Verstand so selten ist .

Sir . 25 , i . 2 . Röm . 16 , ic ) .

z 1 . Verachtung des Gemeinenbestens bringt
oft eignen Schaden .

/ As war einmal ein Dorf voll unverständiger böser
^ Bauern , d.ie in Feindschaft mjt einander lebten .

In ihrem Acker floß ein Strom , der einst überlief und
den
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den Damm durchbrach . Des ciucn Bauern Acker

lag gerade bey dem Loche des Dammes , und litte gro¬
ßen Schaden . Er that sein möglichstes , um das Loch
im Damme zu stopfen . Aber es war für eine Familie
zu diel Arbeit ; und die andern wollten ihm nicht hel¬
fen , weil es ihnen noch keinen Schaden brachte , und
keiner des andern Freund war , oder das gemeine Beste
suchte . Endlich ward das Loch so breit und I » lief ,
daß der ganze Flnß da hinaus stürzte , und über alle
Stecker des Dorfs Herfloß . Da ging denn das ganze
Dorf zu Grunde .

Hatten nun die thörichten Bauern einander bey
Zeiten geholfen ; so Ware ihr Schade nicht so groß ge¬
worden , und sie waren im Wolstandc geblieben .

Z2 . Die bösen Scheundrescher .

/ Ain Herr hatte ein Gut , worauf viel Tagelöhner
^ wohnten . Damit diese Leute Brod haben sollten ;
so ließ er unter andern alles Getreide um Schesselzahl ,
das ist , ctwan um den igten Scheffel von diesen Ta¬
gelöhnern ausdrcschen , da er es doch mit großem Vor¬
theil für Tagclohn , oder mit Hrfcdicnsten , hatte kön¬
nen dreschen lassen ; denn das Korn war theuer . Er
hatte sie oft vermahnt , rein auszudreschcn , und kein

Korn zu entwenden . Sie aber thaten keines von
beyden . Aus Faulheit drefchtcn sie nicht rein , und je¬

der trug alle Tage , Mittags und Abends , seine bey¬
den Taschen voll Korn nach Hanse .

Der Herr merkte dieses lange nicht . Endlich aber
ward es entdeckt , und acht von ihnen dabey betroffen .

Sie sagten , als sie darüber vernommen wurden , es
L s wäre



wäre sa nur eine Kleinigkeit , und baten , es darum so

genau nicht zu nehmen . Aber der Herr ließ die Ta ,
schcn nachmessen , da sich dann fand , daß in jede über
eine halbe Mctze gieng , und daß gar leicht , täglich

zwemual von acht Tagelöhnern gerechnet , des Tages
ein Scheffel , mithin über hundert Scheffel nach und
nach konnten gestohlen seyn . Welches nach damali - .

gem Korupreise an zwcyhundert Thaler machte . Sie >
wurden als Hausdicbe zu harter Strafe gezogen , und k

die andern verloren durch sie den Verdienst in der ^

Scheune ; denn der Herr ließ nunmehr alles unter ^
Aufsicht für Lohn , oder von Diensten , ansdrcschcn . l

Da beschwerten sich die andern Tagelöhner , die es j
wohl gewußt hatten , nur aber des Diebstahls selbst '
nicht überführt werden konnten , daß sie darunter lci - ^
den müßten . Aber der Herr antwortete : „ Ihr habt !

„ es euch selbst zuzuschreiben : denn ihr habt es gewußt ,
„ und nicht angegeben . Wie kann ich euch trauen ? " !

Machet euch durch verhehlen und verschweige » !

nichc theilhaftig fremder Sünden , sondern wehret ,

so viel an euch ist, dadurch , daß ihr selbst kein Unrecht
leidet , allem Unrecht . ' ,

zz . Der Verschwcuver .
Asls cinsmals im März die Sonne warm schien , Vcil «
^ chen blühten , und Lerchen sangen , da trat ein ^

Schäfer vor ftiucThür , und sprach zu sich selbst : „ Bist
„ du nicht ein Thor , daß du den Heuboden so schonst . !
„ Was soll dir das Heu ? Es wächst aste Tage mehr !

„ Gras zu , und ist jetzt schon genug da , daß die Schafe
„ leben können . " Sogleich ging er in den Schafsiall ,

und
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und hieb die Stangen entzwey , worauf das Heu lag ,
so daß es in großen Haufen in den Stall fiel . Als

die Schafe nach Hause kamen , und die Menge Heu
gewahr wurden , da suchten sie sich das Beste heraus ,

und das andre , welches sie , ordentlich und mäßig
vorgelegt , wohl auch Wfresscn hatten , das traten

sie nun unter die Füße . Aber etwa nach acht Tagen
änderte sich die Witterung ; es fror und schneyte ge .
wältig ; die Schafe mußten viele Tage zu Haufe blci »

den ; und der Schäfer gericth in Gefahr , Hungers
wegen , seine ganze Schäferei ) zu verlieren .

Spar ' in der Zeit , so hast du in der Noth .
Sir . Z2 , 24 .

Z4 - Der Geizige , als der größte Thor .
6 ) laus hatte Geld genug , aber er fürchtete sich , es

anzuwenden , auch wenn es zu seinem eignen
Besten gereichte . Unter andern war sein Ofen so schad »

haft , daß er neu gesetzt werden mußte , und es ward ,
ihm oft gesagt , daß , wenn er einfiele , das Feuer
Schaden thun konnte — Aber Klaus kehrte sich nicht

daran , und heizte lieber gar mehr ein . Doch zwang
ihn einst die bittre Kalte des strengen Winters dazu ,

daß er einheizen musirc ; und als eben keiner in der
Stube war , fiel der Ofen des Morgens zusammen .

Das Feuer ergriff den nahen Flachs an den Spinn¬
rädern , drauf die nicht weit davon ' stehende Lade ,
dann dasBcttc . Nun ward Lärmen im Dorfe . Klaus ,

der in der Scheune war , eilte herbey und wollte sein

Geld retten . Indeß kamen die Spritzen , denn es

brannte schon zum Dache heraus . Und weil keiner
L z mehr
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mehr das Haus erhalten konnte , ward es cingerissen /
um wenigstens die übrigen Gebäude , ja das ganze

Dorf zu retten . So löschte man denn auch glücklich

das ,Feuer ; aber man vermißte Klausen . Als nun
der Schutt auseinander gebracht wurde , da fand

sich sein Körper vor der verbrannten Lade bey dem
Gelde liegend , wo er vermuthlich vorn Dampf erstickt
war .

Wer das Geld zum Zweck macht , das doch nur

zum Mittel bestimmt ist , der ist geizig .
Sir . 4 , g6 . Sir . 14 , 6 .

z s . Die schädliche Erbschaft .
/ Kur Handwerksmann in einer kleinen Stadt hatte

guten Verdien st und nährte sich vc n seinem Hand¬
werke reichlich manches Jahr .

Endlich starb sein Vetter , der ihm einen Wein¬
berg im Testamente vermachte .

Seine verständige Frau riech ihm , die Erbschaft
zu verkaufen , aber er wollte nicht . Denn der Wein¬
berg stand in einer sehr lustigen Lage , und er war
sehr gerne in dem kleinen Hause , welches darin ge¬
baut war . Wenn er nun im Weinberge sich aufhielt ,

so besuchten ihn müßige Leute allerley Standes , die
er mit trockenem Munde weg gehen zu lassen sich

schämte . Das Häuschen ward ihm nun bald zu klein .
Er schafte mehr Hausgeraih an , und baucte endlich
gar das Haus größer . AIs er nun darüber sein
Handwerk versäumte und wenig zu Hanse war , da
thaten die Gesellen indeß , was sie wollten , arbeite¬

ten schlecht ; und er . verlor bald alle Kunden .
In
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In wenig Jahren mußte er den Weinbergs Hul¬

den halber verkaufen , und weil er sich den Müßig¬

gang nun einmal angewöhnt hatte ; so konnte er die
anhaltende Arbeit nickt wieder gewohnt werden : son¬
derlich da er deswegen , weil er als Meister keinen
Vorschuß mehr thun konnte , nun als Geselle dienen
mußte . Er grämte sich darüber , verfiel in eine hi¬

tzige irankheit , und starb in den besten Jahren .
So giebt Zuwachs an Gütern nicht stets Zuwachs

an wahrer Glückseligkeit .
Sir . ii , iO . Sir . i8 , za . zz .

z6 . Unterschied Mischen Sparsamkeit
und Geiz .

<Mvcy von den Einwohnern eines mit der völligen
s) Aernkc durch den Blitz eingeäscherten Dorfs ,
wurden von ihrer Gemeine in die umliegende Gegend

gesendet , für diese Verunglückten einige Beysteuer zn
erbitten . Unter andern kamen sie frühmorgens auf
den Hof eines wohlhabenden Landmanns . Sie fan¬
den ihn vor dem Stalle , und hörten , als sie sich ihm
näherten , wie er dem Knecht es ernstlich verwies , daß
er die Stricke , woran die Ochsen gespannt gewesen ,

über Nacht im Regen am Pfluge gelassen , und nicht
ins trockne gebracht hakte . „ O weh ! der Mann ist
„ genau , " sprach einer zum andern , „ hier wird es
„ nicht viel geben ! " Nun wurde der Herr des Hofs

die Fremden gewahr , und indeß er mit ihnen in sein
Haus ging , erzählten sie ihm ihr Unglück , und brach¬
ten ihr Begehren an . Groß war ihre Verwundrnng ,

als er ihnen bald ein ansehnliches Geschenk an. Gelde
E 4 gab.
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gab , und noch versprach : eben so viel an Saatkorn

der verunglückten Gemeine zu schicken . Ja sie könn «
teu in ihrer dankbaren Rührung sich nicbt enthalten ,
ihrem Wohlthäter , wahrend des Frühstücks , es zu
gestehen , wie seine Mildthätigkeit ihnen um so mehr
unerwartet gewesen sei) , da sie ihn , wegen des vor¬
hin um eine Kleinigkeit dem Knecht gegebnen Verwei¬
ses , für sehr genau gehalten hätten .

„ Lieben Freunde , " war seine Antwort , „ eben

„ dadurch - daß ich das Mcinige jederzeit zu rathe
" hielt , kam ich in den glücklichen Zustand , wohlthätig
„ seyn zu können . "

Wie mancher schämt sich der Sparsamkeit , der

bloß des Geizes sich zu schämen glaubt ! Und wie
mancher schämt sich der Wohlthätigkeit , weil er sie
fälschlich für Verschwendung hält !

Unwissenheit war stets des Lasters Mutter .

Sir . 4 , 1 - 6 . Sir . 29 , 12 . Spr . 19 , 17 . - Thcss . z , iz .

Z7 . Dis Kleinigkeit .

A ) unz war leichtsinnig , und nahm nicht gern gute
Lehren an . Einst hatte er an einem schwülen

Tage sich im Laufen sehr erhitzt . Ein kühler Gewit¬
terregen erfolgte , und nun stellte sich Kunz , der sei¬

nen Rock ausgezogen hatte , unter den Thorweg in
die Zugluft . Sein Herr warnte ihn vor der unaus¬
bleiblichen Vcrkältung , aber Kunz meynte ; das wäre

eine Kleinigkeit für ihn er könne alles vertragen .
Den Abend hatte er schon den Schnupfen , und war
so heiser , daß er nicht laut reden konnte . 'Sein ver¬

ständiger Herr wollte ihn nun viel warmen Flieder .
blu -



iblnmenthee trinken , und früh ; u Bette gehen lassen ,
damit durch die hergestellte Ausdünstung ( denn Ver¬

kalkung ist nichts anders , als gehemmte Ausdünstung )

die größere Gefahr vermieden würde . Aber Kunz
sprach : der Schnupfen wäre eine Kleinigkeit , der Hals
würde sich schon von selbst wieder geben - und war
so wenig dazu zu bewegen , dasi er vielmehr noch den
Abend ausging , und spat nach Hause kam . Aber

am andern Morgen war er auf eine unruhige Nacht
trage , und hatte unleidliche Kopfschmerzen . Nach .

mittags trat , mit einem Ekel am Essen , das Fieber
ein ; der Hals ward entzündet , und am vierten Tage

starb Kunz an der Braune , oder der Entzündung
des Halses .

Die Verkostung war also keine Kleinigkeit .
Sir . zi , 26 . Sir . Z '/ , zo .

38 - Die schädliche Cur .
Aouise war mit dem gewöhnlichen drcytagigen Fie «
^ ber zu Ende des -Winters befallen . Diese Art

Fieber vergeht aber , wenn die Ursachen des Fiebers ,
ncmlich zähe verdorbne Safte , durch die Erschütte «
rung des Frostes erst beweglich gemacht , und dann

durch die darauffolgende Ausdünstung nach der Hitze
weggeschafft sind , sonderlich bey jungen Leuten , von
selbst . Doch thörichte Rathgcbcr vermochten Louisen ,
dasi sie sich durch zuvorciligcn Gebrauch stärkender
Arzncymitrel das Fieber vertreiben ließ . Nun ver¬

ging zwar das Fieber ; aber Louifc ward deswegen
nicht wieder völlig gesund , sondern blieb kränkelnd

und siech . Und wenn sie nicht bald in die Hände ei .
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acs verständigen Arztes gekommen Ware , so hätte sie
<ni der Wassersucht sterben können .

So wie es Arzneyen giebt , die , zur Unzeit ge «
braucht , schädlicher sind , als die Krankheit , die sie s
vertreiben sollen ; so giebt es auch schädlichen Trost .
Ein Beyspiel davon findet sich oft bey dem die Last

seiner Vergebungen und Thorheiten fühlenden , und ^
deswegen betrübten Sünder . Ihn z . E . eher mit
( Lottes Vergebung durch Christum trösten , als er die
Größe seiner Vergebungen und Thorheiten recht in «

ing an sich erkannt ; oder ihn damit zu früh beruh !,
gen wollen , daß eine fremde Tugend seine Untugend -
schon bedecken und gut machen werde , heißt nichts
anders als das angefangene Geschäft seiner Besserung !

schädlich unterbrechen , und die heilsame Betrübniß s
schwächen , die ihn zur gründlichen Sinnesänderung ,
als der einzigen Bedingung der Gnade Gottes , brin ,

gen würde . Denn yun glaubt er vielleicht glückselig
werden ; n können , ohne daß die ewigen Hindernisse
aller wahren Glückseligkeit , nemlich Abneigung vom

Guten , Neigung zum Bösen , Geschmack an Nichts « !
Würdigkeit und Thorheit rc . in ihm gehoben und weg - ,

geschafft werden .
Jes . i , 16 . 17 . r8 - . > Petr . z , ro . 11 . Ebr . 12 ,

14 . Matth . 5 , 8 . Matth . 7 , 21 . Ebr . 5 , 9 . Röm .
2 , 5 . 6 . 7 . 8 - 9 - io . Sir . Z5 , 5 .

Z9 - Der gute , aber nicht geglaubte Rath .
einem Dorfe wohnten acht Bauern und der

^ Prediger . Der Prediger war ein verständiger ,

guter Mann , der viel Wahrheiten wußte , und noch
tag «



täglich mehr dazu lernte . Einst kam im Winter eine
ansteckende hitzige Krankheit in das Dorf , und in
vielen Häusern waren Kranke . Da sagte der Predi «
ger : " Lieben Leute , folgt meinem treuen Rath ! Hal ^
„ tct die Kranken nicht so heiß mit Einheizen und Zu -
„ decken mit Deckbetten ; sie haben doch Hitze genug !
„ Braucht keine hitzige Arzneyen ; sie sind schädlich '.
„ Schickt in Zeiten zum Arzte in die Stadt ; denn
„ wenn ihr wartet , bis euch der Athem ausgehen will ;
„ dann kann der Arzt nicht mehr helfen ! Laßt alle Ta -
„ ge frische Luft durch die Fenster in die Stuben , und
„ trinkt , Gesunde und Kranke , viel Wasser mitwtwaö
„ Weinessg ; sowerdcnvicleKrankc bester werden , und

„ viele Gesunde werden vor der Krankheit bewahrt

bleiben ! Drey Hauswirthe glaubten dem Prediger ,
Last er die Wahrheit lehrte . Denn sie kannten ihn ,
daß er ein rechtschaffener , verständiger Mann wäre

Sie machten es so , wie er sagte , und fragten ihn
um Rath , wo sie sich nicht zu rathen wußten . In allen
diesen Häusern nahm die Krankheit nicht übcrhand .
Die andern fünfe waren zweifelfüchtig . Sie sprachen :

„ Das wollen wir wol bleiben lassen ! Warum ist
„ denn eingeheizt , wenn mau die Fenster aufmachen
„ soll ? Das Holz ist theuer . Hitze muß Hitze vcrtrci «
„ ben - Unser Schäfer soll den Doktor noch wohl was

„ lehren können . Branntwein und Pfeffer , spricht er ,
„ wem das nicht hilft , dem kann nicht geholfen werden .

„ Stark Bier muß der Kranke trinken ; damit crKräfte
„ kriegt . Er ist ja schon so matt , und soll noch Was -

„ ser mir Essig trinken ? " Was geschah ? Die fünf

zwciftlsüchtigcu oder ungläubigen Hauswirthe star¬
ben



44
eN ^ O2

bei , im kurzen mit vielen Kindern und dem Gesinde
dahin . Und es blieb in der ganzen Gegend das Dorf
bekannt wegen dieser Geschichte .

Sowie dieser gutePrcdiger that , hat Gott manch¬
mal und auf mancherley Weise , die Menschen belehrt
was gut und schädlich ist , aber die wenigsten haben
ihm geglaubt . Ebr i , 1 .

40 . Das thörichte Kind .

5^ n einem gewissen Orte herrschte eine Krankheit
unter den Kindern . Unter andern wurde ein

Kind plötzlich sehr krank . Die Acltern schickten gleich
nach dem Arzte . Der Arzt kam , und brachte Arzney
mit , von derselben Art , als er schon bey vielen Kran «
kcn mit Nutzen gebraucht hatte . Denn alle , die sie zu
rechter Zeit eingenommen hatten , waren besser ge¬
worden Dieses kranke Kind aber wollte dui 'chaus
nicht die Arzney einnehmen . Die Acltern fragten das
Kind , ob es denn nicht wünschte , wieder gesund zu
werden ? „ O ja , liebeAeltern ! ich wünsche recht bald
„ gesund zu werden , " sagte das Kind . „ Nun so mußt
„ du auch die Arzneymittel brauchen und sie einneh¬
men ; damit du gesund werden könnest , , , sprachen
die Acltern . Aber das Kind blieb bey seinem Eigen¬
sinn . Es wollte gern gesund werden , aber doch keine
Arzney , die die Krankheit vertreibt , einnehme » . In
wenig Tagen mußte das Kind sterben . Zuletzt nahm
es gern ein , aber da war es zu spat und die Krank¬
heit hatte zu sehr zugenommen . Sir . z8 , 4 -

41 . Die



41 . Die Hausmittel .
Asus einem Dorfe wohnte ein Prediger , der seine

Nebenmcnschcn liebte , und ihnen gern auf alle

Weise nützlich werden wollte . Er begnügte sich nicht
damit , daß er ihre Kinder lehrte , und den Erwachse «

ncn nützliche Predigten hielt , sondern er besuchte auch
die Kranken in seiner Gemeine . Da jammerte ihn
denn sonderlich der hülflose Zustand solcher Leute , die

entweder aus Armuth keinen Arzt oder theure Arzney

bezahlen konnten , oder zu weit von den Städten ,
wo dergleichen zu haben sind , wohnten , und doch bal¬
dige Hülfe nöthig hatten . Schon lange hatte er
nützliche Bücher , die davon handelten , gelesen , und
rechtschaffene Aerzte nach wohlfeilen , und doch wirk¬

samen Arznevmittclii gefragt , die man darum auch
-Hün .--, » uttcl nennt , weil sie billig in allen Häusern seyn

sollten . Diese Hausmittel hatte er sich angeschafft .
Es waren folgende :

i . Brechmittel , bey Ueberladung des Magens ; Drü -

ckcn in der Herzgrube , schlechter Eßlusi , und un¬
ruhigem Schlaf , zu nehmen , wenn nicht etwa

Blut speycn , oder ein Bruch , sie zu verordnen

hinderte . Sie bestanden aus wohl zubereitetem
Vrcchwcinsiein , und waren in der Apotheke für
Alte und Junge eingerichtet , und als Pulver in
Papieren abgewogen . Ein solches Pulver ward
nun in einen Topf , der etwa ein halb Maaß kochen¬
den Wassers enthält , geschüttet , und so mußte es
mit einander laulieht werden . Dann trank der

Kranke in Zeit von einer Viertel Stunde den dritten

Theil
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Theil dieses halben Maaßes laulichken Wassers
in kurzen Zwischenzeiten aus . Wenn es dann zu
wirken anfing , wurde kein solch Wasser mehr , oder
wenn es drey bis viermal ( welches gewöhnlich ge¬
nug ist ) gewirkt hatte , auch nichtmchrvon diesem
Wasser , sondern etwa Kamillenthee nachgetrunken .
Sollte ctwan auf das vorgcschriebencrmaßen ge .
trunkene erste Dritthcil dieses , mit dem aufgelöse¬
ten Brechweinstein vermischten Wassers , gar keine
Wirkung erfolgen , dann trinkt der Kranke in der
andern viertel Stunde das andre Dritthcil , und
so fort , bis Wirkung erfolgt . Sollte es aber über
aclit mal ( welches doch selten geschieht ) wirken ,
so durste der Kranke nur etwas warm Vier , worin
frische Butter geschmolzen war , trinken , so horte
das Brechen gleich auf.

2 . Abfuhrungsmittcl . Als z . E . am andern Tage
nach dem Brechen den Unrats) noch aus den Ge¬
därmen wegzuschaffen . Dazu nahm er anderthalb ,

- zwey , bis zwey und ein halb Loth Glaubcr . Calz ,
nach dem der Kranke alt und stark war , wie sei -
ches in Braunschweig von den Gebrüdern Herren
Gravcnhorst zubereitet wird . Dieses Glaubcr Salz
ließ er in einer Schale warmen Wassers auflösen ,
und den Kranken austrinkcn . Wenn es zu wirken
anfing , dann mußte der Kranke fleißig laulicht ge -
wordenes Wasser , welches vorher siedendheiß auf
eine halbe Hand voll getlwekncte Kamillen und
Flicderblumcn gegossen war , nachtrinken . Aber
einige Tage nach den Abführungen und Brechmit¬
teln ließ er für die Kranken zur Stärkung des Ma -

gcnS
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gens , heiß Wasser auf eine Hand voll Tausendgül¬
denkraut gießen , und sie davon , wenn es abge¬
kühlt , ein Bierglas voll , oder ein viertel Maaß,
des Morgens , einige Tage lang trinken .

Be » manchen andern Unpäßlichkeiten , als
Schnupfen , Husten , Kopfweh , starken Zahn und
Halsschmcrzen , und den meisten Arten von Fie¬
bern , gab er zwey Loth Glauber -Salz in einem
Quart oder Maaß Wassers aufgelöset , und ver¬
ordnete , dieses Quart Salzwasscr , wenn es jedes -
mal umgeschüktelt worden , in vier Theilen , tag -
lieh anszutrinken , und solches etliche Tage bis zur
völligen Besserung zu wiederholen .

Z > Wider Brustbeschwerden und trockene Husten ließ
er ein Quart oder Maaß siedend heiß Wasser auf
eine halbe Hand voll gequetschten Leinsaamcn gie¬
ßen , dieses mußte eine Weile ziehen , dann ward
es abgegossen , und Morgens und Abends laulicht
mir Milch getrunken .

4 . Wider Lcibschmcrzcn verordnete er den Kranken ,
Kamillen und Flicdcrblumenthce häufig zu trin¬
ken . Waren Verstopfungen dabey , so hatte er eini¬
ge Klystierröhren und Blasen angeschaftg und durch
etliche Klystiere , die auf seinen Rath von Haber¬
grütze oder Leinsaamcn in Milch gekocht , und durch -
gcseiget , ganz laulicht dem Kranken beygebracht
worden , waren sie meistens glücklich gehoben .

5 . Wider die Ruhr mußte der Kranke täglich ein oder
zwey mal ein Brechpulvcr , aus der Ruhrwurzc !
bereuet , so oft wiederholt einnehmen , bis der bitt¬
re Geschmack im Munde , und das Drücken in der

Herz -
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Herzgrube sich verlor . Die Klystiere wurden tag «
lieh , bis zur B - ssrung , gegeben - Die Hauptspeise
war getrocknetes oder frisch reifes Obst und son¬
derlich Pflaumen , wenn sie zu haben waren .

6 . Wider hitzige Fieber mit Raserey oder Schlafsucht,
und gänzlicher Niederlage der Kräfte , hatte er
Spanischeflicgcnpflaster vorrathig , die liest er an
die Waden und Arme des Kranken legen , und ihn
im ersten Fall viel kalt Wasser mit Salpeter und
ein wenig Weinessig , im letzten Fall aber täglich
ein Glas guten Weins , und etwas Wein unter
Wasser gemischt , trinken .

. 7 . Bey Seitenstechen , Bluthusten , und Vlutstürziing
liest er eine Ader öffnen , und zuweilen , wenn es
nöthig war , das Aderlässen wiederholen ; sonst aber
den Leinsaamenthee , mit gereinigtem Salpeter ,
und Wasser mit Weinessig viele Tage lang trinken . ,

8 - Bey Fiebern , die oft wieder kamen , nachdem sie j
eine Weile ausgeblieben , bey bösen Geschwüren und i
Schaden , ließ er die abgeschalteRinde von dcrKnack - i
oder Vruchweide , handvollwcise, mit einem Quart ^
Wasser jede gute Handvoll einmal aufgekocht , etliche ^

, Wochen , täglich ein Quart dieses Wassers trinken , ^
und dazwischen alle acht Tage einmal zwey Loth
Glaubersalz nehmen . Die Geschwüre aber mit
kaltem Wasser täglich zweymal verbinden . !

9 . Den Gichtsebmerzen , oder Reisten in den Gliedern I
mußte » die Kranken folgenden Trank , sechs Wo¬
chen laug , trinken , und alle vierzehn Tage , so s
lange die Cur wahrte , einmal zwey Loth Glauber - i
salz zum Abführen dazwischen einnehmen : >

Nimm '



Nimm große Klettenwurzeln , die im Frühling
gegraben , getrocknet und kleingeschnitten sind ,
davon jeden Tag sechs Loth , mit zwey Maaß
oder Quart Wasser auf die Halste eingekocht,
und alle Tage , sechs Wochen lang , dieses
eingekochte und abgeklärte Quart Wasser kalt
getrunken .

Alle diese Mittel sind wohlfeil . Die Brechmittel ko¬
sten das Stück etwa einen Groschen ; das Pfund
Glaubersalz etwa fünf bis sechs Groschen , die Krau¬
ter , Blüten und Wurzeln kann man umsonst samm¬
le » .

Und so half dieser verständige Mann vielen Men¬
schen , für einige Groschen Ausgabe , zu ihrer Ge¬
sundheit .

Wie viel Menschen werden durch gewinnsüchtige
Betrüger um ihr Gelb , und durch unrechte Arzney -
mittel um ihre Gesundheit gebracht ! Die vortreflich »
sten Arzneymittel sind wohlfeil , oder kosten nur die
Mühe , sie kennen zu lernen , und zu rechter Zeit in
Vorrath zu sammle » . Die beste Zeit , die Wurzeln
und Rinden zn sammlen , ist im ersten Frühling ; die
Kräuter aber um den Johannistag .

Gelobt sey die Güte des Schöpfers , der oft in ein
geringes Kraut , Wurzel und Rinde , große Heilkräfte
gelegt hat !

Rmderfr . II . Th .
D
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42 . Gesundheit und Krankheit .
Ein Gespräch .

Wilhelm , hörte ja sagen , daß eure Tochter

>v ) krank wäre , ist das wahr , Gevatter

Kunz ?

Run ; . Ja sie klagt sich . Wer weiß , was ihr

fehlt , sie wird schon wieder besser werden .

Wilhelm . Manchmal wird es auch wol nicht wie¬

der besser . Wollt ihr denn nichts dafür brauchen ?

Zuweilen kann im Anfang mit wenigem geholfen wer .

den , nud hernach —

Run ; . Ich bin nicht dafür . Wenn man nichts

braucht , wird man am ersten gesund .

Wilhelm . Alles mit Maaße , Gevatter ! Freylich

wer nichts thun wollte , als Arzney essen , bey den

kleinsten Anfallen — Aber es giebt doch Zeichen ,

daran man wol wissen kann , daß Hülfe nöthig sey .

Run ; . Und was sind denn das für Zeichen ? Gc -

vattcr !

Wilhelm . Die will ich euch sagen . Wenn je¬

mand nicht essen kann , Drücken in der Herzgrube ,

und einen Übeln Geschmack im Munde hat . Wenn

ihm die Glieder , der Rücken und alle Knochen weh

thun . Wenn einem das Trinken zuwider ist , oder

er Kopfweh und einen harten Leib hat rc . Seht , Ge «

vacrer , das sind Zeichen , daß man eine Krankheit

brütet , die gefährlich seyn kann , wo nicht bald Hül¬

fe geschieht .

Run ; . Davon weiß ich nichts : bin auch fast nie¬

mals krank gewesen , ausser an den Blattern , da war

ich
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ich recht krank . Sie haben mich auch recht zuge -
richtet , wie ihr seht . Doch Gottlob , daß ich nur

davon kein Krüppel geworden bin , wie so viele , die
ich kenne .

Wilhelm . Wer weiß , ob es bey eurer Tochter

nicht die Blattern werden ! Besinnt ihr euch noch
wol auf die Predigt von den Blattern ?

Rune . Ich gab nicht recht Achtung . Aber doch
Gevatter ! was brauchte man dem Mädchen denn

wol ? Sie sprechen immer , man soll sie warm hal .

tcn , und hitzige Sachen eingeben , die das Gift vom
.herzen weg treiben . Unsre alte Muhme brachte mir

einen Trank , ich glaube , es war Schafskoth in Pier
gekocht , als ich krank an den Blattern war — WaS
meint ihr , Gevatter ? Ob —

Wilhelm . Thut doch nicht so übel an eurem Kinde ,
und braucht aufs gerathewohl alles , was euch un¬
wissende Leute rathen . Geht doch in die Stadt , und

wendet das an euer Kind , was ihr an euer Vieh
wenden würdet , wenn es krank wäre . Und wenn

ihr mir nicht glaubt , so geht zum Prediger , und
fragt den um Rath . ^

Run ; . Das will ich thun . Gott behüte euch ,
Gevatter !

Wilhelm . Und euch auch .

Wie köstlich ists , wenn man seinen Verstand an¬

wendet , den Unwissenden zu belehren , und allem bö¬
sen Wesen abzuhelfen !

L> 2 Ein
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Ein weiser Mann kann eine ganze Gemeine glück¬

lich machen . Bemüht euch also , weise zu werden , das

heißt , richtig denken und urtheilen zu lernen .

Sir . Z7 , 26 .

4z . Bekanntmachung eines Mittels / die
Blattern ohne große Gefahr zu be¬

kommen .

Ein Gespräch .

Run ; , bluten Abend , Gevatter Wilhelm !

Wilhelm . Ey , guten Abend , Gevatter Kunz !
Wie geht es mit eurer kranken Tochter ?

Run ; . Wie sollte es gehen ? — schlecht ! Wenn
sie nur noch das andere Auge behält ; das eine wird

wol durch die Blattern vcrlohrcn gehen . Denn sie
hat eine Blatter mitten auf dem Stern im Auge .
Oder sie stirbt wol gar noch .

Wilhelm . Ich beklage euch herzlich . Aber wer
nun unsers Predigers Rath gefolgt hätte !

Run ; . Ja wol , Gevatter , ja wol ! Wenn mir
aber auch der liebe Gott wieder Kinder beschert , so

will ich ihnen gewiß die künstlichen Blattern geben

lassen .

Wilhelm . So wie der Prediger es beschrieb , so
ist es fast keine Krankheit zu nennen .

Run ; . Wie wars doch noch , Gevatter Wilhelm ?

ach mein Gedächtniß ist gar zu schlecht , ich kann
nichts behalten .

Nil -



^ Oh ? z

Wilhelm . Ich schrieb es mir gleich auf , ging

hernach zum Prediger , und bat ihn , es nachzusehen ,
ob es so recht geschrieben wäre .

Run ; . Habt ihrs bey der Hand , so leset mirs
doch noch einmal vor ; und dann will ich es mir ab¬
schreiben , wenn ihr mirs erlauben wollt .

Wilhelm . Herzlich gern . Ich will es holen .
Run ; ( allein ) . Ich unglücklicher Mann ! wer

doch treuem Rath gefolget hatte !
Wilhelm ( kömmt wieder und liest ) . Es ist besser »

seinem Kinde die künstlichen Blattern zu geben , als

zu warten , bis es etwa durch Ansteckung die gewöhn -
ticken Blattern bekömmt . Die Ursach ist , weil , ( da

unter tausend Menschen nicht fünfc von den Blattern

ganz befreist bleiben ,) es gar zu leicht geschehen kann ,
daß die Ansteckung innerlich , etwa durch die Nase ,

im Halse , Magen , oder in der Lunge geschieht ; diese
Theile sind aber sehr empfindlich , und vermehren die

Gefahr . Ferner kann es geschehen , daß die Blat¬
tern mit andern Krankheiten verbunden , oder bey

schon Erwachsenen , unter Mangel an Pflege , oder
sonst in mißlichen Gcsundhcitsumsiandcn eintreten .

Dahingegen die künstliche Blattern in der besicnIahrs -

zeit , im obstreichen Herbst , blos äusserlich , an einem
nicht sehr empfindlichen Ort auf der Hand , zwischen
dem Daumen und Zeigefinger auf dem dicksten

Fleische , oculirct , oder auf Deutsch , eingeimpft
werden .

Das ganze Verfahren dabey ist folgendes : Man
hebt mit einer brcitgcschliffncn Nadel am bemeldtcn

Orte auf beyden Handen ganz flach die oberste Haut
D z auf ,
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auf , daß es wie eine kleine Höhlung unter der Haut
wird ; dann zieht man die Nadel heraus , und steckt
einen in Blatrermaterie geweichten , und wieder ge -

trockneten sehr dünnen Faden in diese Höhlung unter
der Haut . Ist das geschehen , so legt man das weisst

Hautchcn aus dem Ey darauf , dasi der Faden nicht
herausfallt , und das Kind sich nicht die Blattermate «

rie in den Mund oder Nase wischen kann , und laßt
es drey Stunden liegen Nach drey Stunden weicht

man mit ka ! tcm Wasser dasHäutchen los , und zieht den

Faden wieder heraus . Nun ist die Einimpfung ,
oder wie es in der französischen Sprache heißt , In¬
okulation geschehen . Am folgenden Tage wascht man
die Hände des Kindes in kaltem Wasser , und laßt
es vorn vierten Tage an täglich die Hände viel im
kalten Wasser baden , darin spielen lind plantschcrn .

Z . E . man wirft etwas blankes in eine Schüssel mit
kaltem Wasser , und läßt es das Kind oft heraus¬

nehmen . Dieses ist von großem Nutzen . Bis zum
fünften Tage wenigstens , nach der Einimpfung , muß
das Kind vor aller Ansteckung bewahret werden , und l

darf nicht zu solchen kommen , die die gewöhnlichen
Blattern schon haben . Am achten Abend nach der

Einimpfung meldet sich eine kleine Unpäßlichkeit bei¬

den Eingeimpften , am neunten Morgen haben sie
auf jeder Hand schon eine Blatter , und am zwölften

Tage gewöhnlich alle übrige Blattern , die sie bekom¬

men sollen . Während dieser ganzen Zeit müssen die
Kranken durchaus nicht in warmen Stuben gehalten ,

noch , ausser zur gewöhnlichen Schlafzeit , ins Bette
gelassen werdet- , wenn sie auch noch so krank oder

schläft



schläfrig thun sollten ; sondern anstatt dessen laßt
man sie soviel möglich in der freyen Luft spielen , wel¬
ches , wenn man den Herbst , als die beste Zeit zgun
Einimpfen wählt , sehr gut angeht , und vcrschaft
ihnen allerhand Zeitvertreib und Zerstreuung sonder -

.lieh durch Gesang und Musik . Ucbcrhaupt je kühler

und luftiger man die Eingeimpften halt , je besser ;

und je mehr kalte und erfrischende Getränke sie trinken ,
je leichter kommen sie davon .

In und nach der Krankheit sind Vbtt , alles
Gemüse , Grütze , Brod , Semmel und Milch die
einzigen Speisen , die man den Kindern geben darf .
Aber durchaus kein Fleisch , Butter , Speck , Eyer - c .
Wenn die Blattern abgetrocknet sind , so giebt man

ihnen eine gelinde Abführung , und laßt sie sodann

massig sich zu andern Speisen allmählich wieder
gewöhnen .

Wer die Blattern , oder das , die Stelle der

Blattern selbst , zuweilen vertretende Blattern ^

sicher , einmal recht gehabt hat , bekömmt sie nicht

wieder . Und eine einzige Blatter gilt unter obigen
Umständen , in beyden Fällen , eben so viel , als

tausend . Wer zu gewöhnlichen Blattern keine An¬
lage hat ( und es giebt einige wenige Menschen
von der Art ) , der bekömmt auch die künstlichen
Blattern nicht . Doch kaun man , wenn man recht

gewiß seyn will , wenn nach zehn Tagen auf die
Einimpfung keine Blattern erfolgen , in diesem Fall

die Einimpfung wiederholen . Blattersaden und
Nadeln verwahrt der Prediger , und weiset einem

jeden Vater oder Mutter gern , wie er es machen
D 4 soll .
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soll . Wer es aber einmal gesehen hat , der kann es ,

denn es ist leicht . Seht , Gevatter , das ist die gan «
ze Kunst .

Lunz . Und es giebt würklich Kinder , die so
leicht durchgekommen sind ?

Wilhelm . Viele tausend , selbst alte Leute . Und
was noch mehr ist , sehr verständige unter den vor¬
nehmen Herren — Ja recht , ich besinne mich , der
Prediger nannte die Kaiserin von Rußland , den Kö¬

nig von Frankreich , den regierenden Fürsten zu An »

halt - Dessau , und seinen einzigen Erbprinzen , die
vor kurzem die Blattern auf diese künstliche Art glück¬
lich überstanden hatten —

Run ; . Ach , meine arme Tochter !

Wilhelm . Und das beste ist , daß es nichts ko¬
stet . Eine jede Mutter kann ihrem Kinde die künst¬

lichen Blattern geben : denn wer es einmal sieht ,

sich ,von dem Prediger es weisen laßt , und Achtung
giebt , der kann es .

Run ; . Was mich am meisten schmerzt , ist , daß ,
als ich zuerst unsern Prediger darüber predigen
hörte , ich es dem guten Manne verdachte , und zu
Hause darüber spottete .

Wilhelm . Thut das ja nicht wieder , sondern
dankt inskünftige Gott , wenn ihr von redlichen und
gelehrten Leuten etwas hört , was zum Nutzen der
Menschen erfunden ist .

Run ; . Das will ich thun . Wenn nur diesmal

mein armes Kind sich besserte , und ohne Schaden

an seinen Einnen durchkäme ! Gute Nacht .
wil -



Wilhelm . Das wünsche ich euch von Herzen ,

kebt wohl !

Wer weift ist , laßt sich rathen . Sir . Z2 , 24 .

44 . Von den Mitteln , Todtscheinende

zu retten .

Au den Todtschcincnden gehören .- Erhenkte , Er .

7̂ trunkene , von Kohlen und andern giftigen oder

gahrcndcn Dampfen Erstickte , Erfrorne , in schwe -

reu Ohnmachten liegende rc .

Wer dazu kommt , oder der erste ist , der ist die «

fts Unglücklichen Nächster . Der hat die Pflicht , ihn

zu retten .

Oft ist zwar der Wille da , aber keiner weiß die

rechten Mittel der Hülfe , und daher kommt es oft ,

daß in der besten Meynung , durch die Unwissenheit

der Rettenden , der Gerettete wirklich erst getodtct

wird . Die Rcttungsmittcl sind aber von zweyerlcy Art .

Zuerst solche , deren nützliche Anwendung nicht so

leicht begreiflich zu machen ist , oder gewisse Instru¬

mente erfordert , und daher am sichersten einem or .

deutlichen Arzte zu überlassen sind . Von diesen also

wird hier nicht die Rede seyn können .

Zum andern solche , deren Anwendung in der

meisten Menschen Macht stehet . Und von diesen soll

hier kürzlich gehandelt werden .

Eine von denen auf alle Falle geltenden Haupt »

pflichten ist daher ; so bald der erste Schritt zur Er «

Haltung des Unglücklichgewordncn geschehen ist , ohne

Zeitverlust es dein verständigsten Mann in der Ge .

meine , dem Herrn , oder Prediger , oder Amtmann ,
D 5 oder
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oder Verwalter , oder Schulzen , bekannt zu machen ,
damit ein ordentlicher Arzt odcr Fcldschcer , so schleu¬
nig als möglich , herbey geholt werde .

Beym Er henkt cn .

1 . Lr wird sogleich , und ohne einen Augenblick
Zeitverlust, los geschnitten . Dabey muß der Kör¬
per gehalten werden , sowol , daß er im Fallen
nicht Schaden nehme , als auch , daß im Wegtra¬
gen der Kopf nicht niederhange .

2 . Der einschneidende Strick und die Binde vom
Halse , ingleichcn alle , die Brust drückende , Klei¬
dung , wird sofort aufgelöset , und

z . dafür die schleunigste Sorge getragen , daß der
Körper in ein mäßig warmcsZimmcr auf ein Bet¬
te , oder auf ein Strohlager , mit der Brust und
dem Kopf hoch gelegt werde ; alödcnn wird er völ¬
lig entkleidet .

4 . Hände und Füsse müssen gebürstet werden , und
der Leib wird mit gewärmtem Flanell oder Fries -
lappen gelinde gerieben .

5 . Unter die Nase wird scharfer Eßig oder Brannt¬
wein oft gehalten und angespritzt , und .

6 . durch eine gesunde Person wiederholt Athem durch
den Mund in die Lunge geblasen , wobey die Nase
zu gehalten wird , damit die Bewegung wieder in
die Lunge komme .

7 . Die Anwendung der übrigen Mittel aber werden
dem indeß ankommenden Arzt , oder einer andern
wohlerfarnen Person , überlassen .

Beym
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2bc ^ nr Erlrnnknen .
i . Er wird , sobald cs seyn kann , nachdem er aus

dem Wasser gezogen ist , in ein warm gemachtes
Bette gebracht , doch beym Tragen dafür gesorgt,
daß der Kopf nicht nicderhange . Wird er gefah¬
ren , so mnß das Fuhrwerk langsam fahren .

s . Es wird der Körper mit gewärmten Laken leicht
bedeckt , und darunter , wenn er völlig entkleidet
ist , mit wollenen Tüchern um die Herzgrube sanft
gerieben , der Unterleib aber mit einer gewärmten
Hand gelinde gedrückt . Die Hände und Füße
werden gebürstet .

z . Man sey bemüht , durch lEinblasen , oder einen
Blasebalg , Luft in die Lunge durch den Mund zu
bringen , wobey die Nase vcst zugehalten und die
Lippen angedrückt werden .

4 . Eßig und starker Branntwein wird mit dem rau¬
hen Theil einer Feder oft unter und in die Nase ge -
strichen , oder gepülvcrter Taback in kleinen Prie¬
sen in die Naselvchcr geblasen .

5 . So wie ein Zeichen der Bewegung sich findet ,
wird alles klebrige unterlassen , und nur allein mit
dem gelinden Reiben mit gewärmten wollenen Tü¬
chern fort gefahren . Die Anwendung eigentlicher
Arzncymittcl wird in diesem Fall wie in allen kle¬
brigen , der Verordnung eines ordentlichen Arz¬
tes , oder einer andern der Sache kundigen Per¬
son , überlassen .

Von Erstickten .
In Keller » , wo Most odcrDicr gahrt , viel Brannt¬

wein verwahrt wird , wo Holz , Torf , oder Etciu -
koh -
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kohlen , in verschlossnen Zimmern glimmen , durch den
Dampf ausgehender Talglichter , Oehl - und Trahn -

lampcn , ingleichen durch den Dampf neu geheizter
Oefen , wird die Luft so verdorben , daß sie zum
Athemholen nicht mehr taugt , und die darin sich be¬
findende mchrcnthcils schlafende Menschen ersticken .

Die leichtesten Mittel dagegen sind folgende :
1 . Man bringt den Erstickten sofort in ein kühles

rcinluftiges Gemach , und völlig entkleidet , in eine
sitzende Scllung .

2 . Die Füsse werden bis an die Knie in ein lauwar¬

mes Fußbad gesetzt , welches noch , durch Zugies .
fimg etwas warmem Wassers , nach und nach er¬
wärmt werden kann .

Z . Der Leib wird mit in kalt Wasser getauchten
Tüchern gelinde gerieben .

4 . Man muß sich alle Mühe geben , dem Kranken
durch den Mund , der gewöhnlich gesperrt ist , in

seine Lunge Luft cinzublascn , und also die Bewe¬
gung wieder herzustellen ; das klebrige aber der
Verordnung des so schleunig als möglich geholten

Arztes , oder in dessen Entfernung einer andern

der Sache wohl kundigen und dazu gefetzten Per¬
son , überlassen .

Von Erfrorncn .

i . Man hüte sich den Körper sogleich , nachdem er

gefunden ist , in ein warmes Zimmer oder Bette
zu bringen .

s . Vielmehr scharrt man ihn an einem kalten Ort in

den Schnee , so daß nur Mund stuid Naselöcher

offen bleiben . Der Schnee wird allenthalben fest
ange -
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angedruckt , und so bald er an diesem oder jenem
Theile zu schmelzen anfangt , wird frischer Schnee
aufgelegt .

z . Tragt sich der Fall bey trockner Kalte zu ; so
wird der Körper in Tücher , die in geschmolzen .
Eis getunkt sind , gehüllt , und damit unermüdet
fortgefahren .

4 . So bald sich Zeichen des Lebens finden , wird

der Kranke in ein massig gewärmtes Bette ge -
bracht . Das klebrige aber der Verordnung des
indeß geholten Arztes , oder einer andern verstän¬

digen und der Cache kundigen Person , überlassen .

5 . Die meisten Leute erfrieren , weil sie , um sich zu

warmen , Branntwein trinken . Dieser aber macht ,
so wie ein hoher Grad der Kalte , schläfrig , und
im Einschlafen erfrieren die Leute . Man nehme
also in der Kälte , auf Reisen ec . nie Branntwein ,

sondern lieber warm Bier mit etwas Ingwer , zur
Erwärmung .

Von Personen , die in schweren
Ohnmachten liegen .

Da die Ursach dieser Ohnmachten oft sehr vcr »
schieden ist , so isis am besten , so bald es seyn kann »

den ordentlichen Arzt zu rufen . Scharfer Eßig unter
die Nase gehalten , oder Tücher in kalt Wasser ge -

taucht , und um den Unterleib geschlagen , pflegen

in gewöhnlichen Fällen die Bewegung wieder herzu¬
stellen .

45 . Von



45 - Von den Kennzeichen des gewissen Todes .
ist schrecklich , lebendig begraben zu werden .

^ Dieses kann geschehen , wenn man mit dem

Begraben solcher , die man sür todt halt , zu sehr eilt .
Da es aber auch auf der andern Seite nicht rathr

sam ist , sonderlich bey Heister Luft , ansteckenden
Krankheiten , und bey wenigem Raum , die Leichen

all zu lange über der Erde zu lassen ; so ist es nütz¬
lich , die Kennzeichen des gewissen Todtes zu wissen .

Das erste ganz untrügliche Zeichen ist : der An -
fang der nach dem Tode schnell erfolgenden Verwesung .
Sie nimmt im Unterleibe ihren Anfang . Wettn also

die Haut unter den kurzen Rippen eine grünliche

Farbe bekömmt , oder runzlicht wird ; so ist der Tod
gewiß erfolgt .

Das zweyte Kennzeichen ist : wenn der Stern im

Auge sich erweitert , und das Auge trocken , und trübe

geworden ist .
Das dritte Kennzeichen : wenn nach einer anhal¬

tenden oder schweren Krankheit , als : Schwindsucht ,

Wassersucht , rothen Ruhr , Fleckficbcr w . oder bey

hohem Alter des Kranken , die .Gelenke steif und un -
biegsam , und der Körper überall kalt geworden ist .

Wo diese Kennzeichen sind , oder nur das erste

und zweyte , da ist der Tod gewiß erfolgt .

46 . Von Nahrungsmitteln .
ine Frau , die entweder geizig , oder unverständig ,

oder sehr arm war , gab ihren kleinen Kindern

nichts als Mchlsuppe oder Ertosseln , ohne genüg¬

sames Sal ; , zu essen . Da bekamen die Kinder
blasse

k



blasse Gesichter und dicke Leiber , und eins starb nach
dem andern hin . Als sie nun über ihren ^ Verlust
cinsmals sehr weinte , da sagts ihr ein verständiger
Mann , der es wo ! wußte . „ Ach " , antwortete sie
ihm , „ wie weiß unser eine das ? Und denn ist das
„ Salz theuer . Ercoffein in der Asche gebraten , und
„ Mchlsuppe , ist bald gemacht , und man wird dock)
„ ane!) sarr davon " . Liebe Frau „ , sprach der ver ,
„ ständige Mann , „ satt werden , ist nicht die -Hanpr-
„ absicht des Essen ;; , sondern dadurch genährt uns
„ gestärkt zu werden . Und beydes würde besser ge¬
schehen seyn , wenn ihr euren Kindern , je öfter je
„ lieber , zwischen den Ertoffelmahlzeiten , auch hat¬
tet bloße gesalzene Brodtsuppen und Buttcrnülch
„ mit Vrodt essen lassen , oder die vorcreflichen gesun¬
ken Morüben ( Mohren ) statt der Ertoffeln zur
„ gewöhnlichen Kinderspeise gewählt hattet . Gewiß,
„ eure Kinder lebten noch , und blühten wie die Ro «
„ sen " . Nun " , sprach die gute Frau , „ wenn ich wie -
„ dcr Kinder bekomme , will ichs doch auch s»
„ machen . , ,

Es ist nicht alles gesund , was man essen kann ,
nicht zu allen Zeiten dasselbe , und manches hört nur
auf schädlich zu seyn , urch die Verbindung , in wel¬
cher es genossen wird .

Unwissenheit tobtet zuweilen .

47 . Von wahren und falschen Freunden .
^ ilaps hatte Geld geerbt . Aber weil er nicht
O durch gute Erziehung , und Unterricht in der
Schule , verständig geworden war ; so wüste er es

nicht
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nicht gut zu gebrauchen , sondern kam fast nicht aus
der Schenke , und zehrte , von dem geerbtn Gelde ,
bis auf den letzten Thaler . Etliche herumziehende
Musikanten hatte er gedungen , und alles , was im
Dorfe war , sollte nun mit ihm trinken , tanzen und

spielen . Einst stand er in der Thüre , und Wilhelm
gicng vorbei ) . „ Bruder " , rief er , komm her ; ich
„ will für dich die Zeche bezahlen ; wir wollen lustig

„ seyn , es soll dir nichts kosten ; hab ich doch Geld

„ genug " — Wilhelm hatte beynahe Lust , aber weil
er an den Prediger eiligst etwas zu bestellen hatte ,

so antwortete er : „ jetzt habe ich nicht Zeit , aber viel -
„ leicht auf dein Rückwege " . Untcrwegcs überdachte
er sein Vorhaben , und weil er nicht mit sich eins
werden konnte ; so fragte er den Prediger , der ein

sehr verständiger Mann war , ob er wol mit Flapsen ,
der ihm doch Freundschaft beweisen wellte , umge¬

hen konnte . Dieser Mann sagte : „ Nein , mein
„ Sohn , thue es nicht : -. Flaps ist ein liederlicherVer -

„ schwender , und wird ein schlecht Ende nehmen , wenn
„ er sich nicht bald bessert . Er hat lange Weile , die

„ sollst du ihm vertreiben helfen . Sonst macht er sich

„ so wenig aus dir , als aus seinem Gelde . Aber du
„ könntest von ihm Böses lernen ; und es wäre schade
„ um dich . Denn böse Exempel verderben gute Sit -
„ ten — Gehe lieber einen andern Weg wieder zu

„ Hause , damit die Versuchung nicht stärker werde , , .
Wilhelm folgte treuem Rath . Bald darauf hatte

Flaps in betrunkenem Muth eine Schlägerei ) ange -
fangen . Er selbst und viel Leute waren beschädigt
worden . Alle die zugegen gewesen waren , »mißten

zeugen



zeugen und schwören , und keiner blieb ohne Mühe

und Unkosten . Da freute sich Wilhelm , daß er des

Predigers Rath befolgt hatte , und sagte : „ Flaps

„ war nicht mein Freund , sondern wollrc mich per -

„ führen ; aber der Prediger war mein wahrer Freund ,

„ denn er warnte mich vor Schaden " .

Wer Gott verehrt und liebt , der findet solchen

Freund . Sie . 9 , 21 . 22 . 2Z . Sir . 6 , r6 .

48 . Groß und klein .

Prahler war hochmüthig , und wollte immer was4^ besonders erzählen , damit ihn und seine Bege¬
benheiten ' die Leute bewundern sollten . Einsmals

erzählte er , daß wie er als Soldat vom Feinde ge -

fangen worden , so hatte man ihn in ein Land gc .

bracht , wo die Bienen so groß als die Tauben wä¬

ren . Wilhelm fragte ihn : ob sie denn dort auch Bie¬

nenkörbe hätten '? Freylich , antwortete Prahler , eben

solclie , als unsre , und mancher Bauer hat etliche

hundert solcher Stöcke an seinem Gartcnzaun . Wil¬

helm fragte weiter : . ob etwa nur zwey Bienen in je¬

dem Stocke wären ? Warum nicht gar ! riefPrahler ,

viele tausend sind in jedwedem Stocke . Da lachten

alle Leute . Denn soviel und so grosse Bienen häk -

tcn weder am Garte » , noch auf dem ganzen Hofe

des Bauern Platz gehabt .

Kleinmacher harre einen andern Fehler . Dem

war nichts gut genug . Er Hütte auf einen jeden

Menschen etwas zu sagen . Wer stille und bescher ,

den war , den nannte er dumm ; wer ein fröhlich Herz

hatte , den hieß er frech und ausgelassen ; wer das

Rmverfr « II . Th . E Sem «
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Seine zu rathe hielt , der mußte geizig heißen ; rmd

wer ehrbar und ernsthaft war , den schalt er ^ gar

einen Heuchler . Und so verkleinerte er das Gute an

einem jeden Menschen , und freute sich , wo er etwas

verachten , oder daran zu tadeln finden konnte . Aber

ein jeder ging auch weg , wo Klcinmacher hinkam ,

und er wurde von allen Leuten verachtet .

Prahle nicht , und verkleinere nicht . Nenne al .

lcs bey dem rechten Namen . Triff das Maaß in al »

Icn Dingen - Sich , wenn du nicht als Obrigkeit ,

oder als Herrschaft , oder als Lehrer deine Untertha »

neu , Gesinde und Zuhörer bestem sollst , und auf
Ordnung ' und Recht halten mußt , lieber auf das

Gute , als auf die Fehler deiner Ncbenmcnschcu .

Spr . 17 , 28 . Cap . 26 , 5 . Math . 7 , i .

49 . Die Wahrheit .

LU ^ cnn Wilhelm um das , was er von irgend einer

Sache wußte , gefragt wurde , es sey in den

Gerichten , oder sonst im ernsthaften Gespräch ; so

sagte er davon seine aufrichtige Meynung , und wie

es ihm ums Her ; war . Er vergrößerte und verklei «

ricrre nichts , sondern wie sich die Sache verhielt , so

redete er davon . Es traute ihm daher ein jeder , und

sein bloßes Ja und Nein galt mehr , als der Schwur

eines andern ; welches ihm die Hochachtung und das

Vertrauen aller Leute erwarb .

Ein jeglicher meide die Lügen und rede die Wahr .

heit . Weil man sich nach Wahrheit richten , und

sich darauf verlassen kann , deswegen ist die Wahr »

heit so köstlich . Spr . i2 , 19 .
50 « Dix
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50 . Die Reisenden .

Hsn einem Scheidewege , wo drey Wege abgingen,
^ fanden zwey Reisende einen Menschen , und seng¬
ten ihn sekundlich , welchen Weg sie nehmen m üM n ,. . , . ^ »>^ -
um nach einer gewissen Stadt zu kommen , mnowcil
ihnen viel daran gelegen war , sdwcrspräche » sie ihm
eine Belohnung , wenn er es ihnen mit GewWeit
sagen würde . Dieser Mensch wußte nun nicht ge¬
wiß , welches der rechte Weg Mch der Stadt wäre ;
aber die Belohnung reihte ihn . Er that , als wenn
er es wüßre , und sprach : „ Der mittcistc Weg führt
„ gerade nach der Stadt ; denn ich komme von dort
„ her " . Die Reisenden gaben ihm das Versprochene,
und gingen fort . Als sie lange gegangen waren,
und endlich in ein Dorf kamen , da erfuhren sie , daß
sie gar nicht auf dem Wege nach der Stadt , sondern
einen vergeblichen Weg gegangen waren . Das ver¬
droß die Reifenden sehr , und sie schalten im Eifer
den Wegweiser einen Betrüger und Bofewicht , der
ihrer nur gespottet hatte .

So schädlich ist die Lüge . Durch sie entsteht
Menschenhaß , Mißtrauen und Irrthum . Ein Dieb
ist ein schändlicher Mensch , aber ein Lügner nicht
weniger . Lügen und Diebstahl gehören gemeiniglich
zusammen .

Ein Betrüger lügt meistens aus Eigennutz . Er
versichert oft von sich , oder andern Dinge » , die er
gerne anbringen möchte , Gefchicklichkeit und gute Ei¬
genschaften , davon er selbst das Gegentheil weiß,
und hintergeht dadurch diejenigen , die ihm trauen ,

Sir . 7 , 14 . Eoloff. z , 9 . Sir . 20, 26 . 27 .
E s Der
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? s . Der Taschenspieler und der Bauer .
CL ' ink , , ein Taschenspieler , verachtete den Ackermann
O Steffen , als sie sich einst auf einem Jahrmarkts
begegneten . „ Bey Fürsten und ' Herren darf iä ) in
„ die Stube kommen " , sprach Flink , und des Ta »
„ ges ein Etüden , ist mein geringster Verdienst " .
„ So viel verdien ' ich nicht " , antwortete der Dauer /
„ aber gebt acht , ich werde langer Vrodt haben , als
„ ihr " . Bald darauf kam ein Krieg und Theurung
in das Land , da trieb der Hunger den Taschenspie¬
ler Flink unter andern auch vor Steffens Haus .

„ Wollt ihr mir als Knecht dienen " ? sprach Stef .
fen zum bettelnden Taschenspieler , „ so will ich euch
„ Lohn und Brodt geben " . „ Ach ! wenn ich das
„ qelernet hatte " , antwortete Flink , „ so braucht ' ich
„ jetzt nicht zu betteln — aber ich will euch für vier
„ Groschen alle meine Künste machen " , Diese kön -
„ ncn mir den Verlust meiner Zeit nicht ersetzen " , er -
wiederte Steffen , „ wenn mich auch das Geld nicht
„ dauerte . Da habt ihr indeß ein Stück Brodt ,
„ und lernet nun die Wahrheit glauben " : die Kunst,
die am längsten nährt , ist die beste .

/ Ajnst kam ein Künstler an ein Dorf , und sahe auf
^ dem Felde die Leute pflügen . Cr ging hin und
besähe den Pflug , womit sie pflügten ; und als cr
fand , daß Ser Pflug nichts taugte , da sprach er :
„ Lieben Leute , es jammert mich , daß ihr euch so quält ,
„ ich will euch einen bessern Pflug machen lehren ,
„ damit sollt ihr euch und euer Vieh nicht so quälen , und

52 . Der neue Pflug .

« doch



„ doch leichter und besser pflügen können . " Da das

die Leute hörten , hoben sie Steine auf , und warfen den

Mann , schalten , auf ihn und sprachen : „ Was ? du

„ willst klüger seyn , als unsreVorfahren , die immer mit

„ solchen Pflügen gepflügt haben ? Mir diesem Pfluge

„ können wirsckon pflügen , und mit dem neuen , wenn

„ er auch besser wäre , müßten wir erst pflügen
kernen . "

War das recht ?

5Z . Martin und sein Lehrer .

Martin . Hsber wenn ein Garten alle Jahre tragen

^ kann , so könnte das Feld ja wol auch

alle Jahre besäet werden ?

DcrLehrcr . Warum nicht ? Wende nur eben den

Fleiß an dein Feld , als an deinen Garten , so wird

das geschehen können ; und was das Wichtigste ist ,

worauf es noch ankömmt , wirst du selbst finden .

Martin . Etwa , daß das Ackerfeld eben so gute

Erde und Lage habe , als der Garten ?

Lehrer . Freylich . Dcnmr wenn du z . E . einen

Sandberg dazu wählen wolltest , der dem Sonnen¬

brände bloß gestellt läge , da würde dir weder dein

Graben noch Düngen etwas helfen — oder einen

Fleck , der oft überschwemmt würbe — Aber Mar .

tiu » welche Seite der Sandberge läßt sich doch durch

Mühe pcrbcssern ?

Martin . Die nach Nordost liegende , weil da die

Sonne am wenigsten brennt .

Lehrer . Recht ! Doch wenn du die Wahl hattest '

wolltest du lieber ein jährlich oft überschwemmtes

E z Stück
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Stück des besten niedrigen Ackers bearbeiten , oder

« inen Sandberg ?

Martin . Wenn ein erdenkliches und in meiner Ge «

walt stehendes Mittel wäre , die Überschwemmung

durch Abzugsgraben oder Damme zu hindern ; so

würde ich die Nicdrung Wahlen , sonst aber lieber den

Sandbcrg .

Lehrer . Warum ?

Martin . Weil ich in der , den öfternUeberschwem -

mnngen bloß gestellten , Nicdrung fast stets umsonst

arbeiten muß , und weder mein Vieh noch mich er «

halten kann . Auf der Höhe aber das Wenige , was

ich arndte , mir doch gewiß ist .

Lehrer . Hast du noch behalten , wie man auch

auf den schlechten Höhen etwas erbauen könne ?

Martin . Man muß in Graben pflanzen , die ge¬

gen die Abcndscite einen Wall von Steinen , oder

Erde haben , daß die Sonne den Pflanzen nicht lange

auf den Fuß scheinen kann . Die Erde , die den Wall

gegeben hat , wird nach einem Jahr in die Grube

geworfen , und ist fruchtbar geworden , durch die Lust .

Und nun wird daneben ein neuer Wall gemacht .

Lehrer . Und was für Früchte würdest du auf

solchen Höhen doch noch nothdürftig erbauen

können ?

Martin . Die Esparsette und das Pimpincll -

kraut kömmt noch wol zum nothdürftigcn Vichfut -

1er auf dürren Höhen fort — So wie zur Noth die

Erdapfel , der grüne Kohl , Hafer , Hirse und Buch¬

weizen ; an Obstbaumen , saure Kirschen und

Pflaumen rc .
Leh -



Lehrer . Aber wir sind von der Antwort aufdeine

Frage abgekommen . Weißt du noch , was du ge¬

fragt hast ?

Martin . Ja , lieber Lehrer , ich weiß es noch .

Ich fragte : wenn ein Garten alle Jahre tragen

kann ; so konnte ja das Feld auch alle Jahre

tragen , und brauchte nicht zu ruhen oder Brache zu

liegen ?

Lehrer . Was wird denn gewöhnlich für Vieh

auf der Brache geweidet ?

Martin . Pferde , Rindvieh , Schafe , Schweine

Gänse .

Lehrer . Dann muß doch auch auf der Drache

Nahrung für sie seyn ?

Martin . Nahrung genug , sonst könnten sie

nicht leben ; es wachst darauf Gras und allerley

Krauter .

Lehrer . Also ruhet die Erde ja nicht , wenn sie das

alles hervorbringt . Ob aber das guten Acker giebt ,

wo so viel Gras - und Unkrautswurzcln drin sind ?

oder künftig reines Korn ?

Martin . Nein , denn es muß desto öfter gepflügt

und gccggct werden . Und wenn das Unkraut mit dem

Korn groß wird und Samen trägt , so giebt es schlech »

tcs unreines Korn .

Lehrer . Und ob sodann über der schweren Bestel¬

lung nicht oft die beste Saatzeit versäumt oder in der

Eil schlecht bestellt wird ?

Martin . Das muß wol oft geschehen .

Lehrer . Warum leiden denn die Leute dennoch

die Brache , da . doch die Erde nicht ruhet , sondern

E 4 tragt ,
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trägt , und das Unkraut übcrhand nimmt , der so sehr

nöthige Dünger des Viehs dadurch nur verschleppt ,

und iu der Sonne dürre und hart , mithin völlig un¬

nütz wird !

Martin . Um der Viehweide willen müssen sie es

wol thun .

Lehrer . Wenn sie nun , um das große Vieh im

Stall zu futtern , dazu ihre Felder zum nöthigen und

nützlichen Kleebau eintheilten ; den Schafen die schlech¬

testen Felder ganz einräumten , und die übcrflüßigcn

Schweine und Gänse , welche mcistcntheils mehr

Schaden als Vortheil bringen , wegschafften —

Was meinst du , wäre dann die Brache noch

nöthig ?

Martin . Nein , alsdann nicht .

Lehrer . Aber wird im Garten einerley Samen

immer wieder auf denselben Fleck gesäet ?

Martin . Nein , man wechselt damit ab .

Lehrer . Also was würde man darunter verste¬

hen müssen , wenn man sagt : der Acker muß ruhen ?

Martin . Das soll denn auch wol hcissen : du

darfst nicht stets einerley auf deinen Acker säen .

Lehrer . Freylich . Wenn du deinen Acker aber

nicht kannst Gartenpflege geben ; so darfst du auch

keine Garteneinkünste von ihm fordern . Wenn hin «

gegen dein Acker an Eigenschaften deinem Garten -

fleck ähnlich ist ; so strebe darnach , ihn wie einen

Garten bestellen zu können , so wird er auch wie ein

Garten tragen . Srr . 20 , zo .

54 . Die



54 . Die Aufhebung der Gemeinheiten .
Ein Gespräch .

Run ; . ^ ^ agt mir doch , Gevatter Wilhelm , zu

was nutzt die Aufhebung der Gemein »

hcitcn ?

Wilhelm . Sie macht , daß ein jeder das Seinige

allein hat , und es nach seinen besten Einsichten gc »

brauchen kann .

Run ; . Bekömmt man etwa dadurch mehr Land ,

als man vorher hatte ?

Wilhelm . Nein . Man braucht aber auch nicht

mehr . Wenn man nur das recht nutzen könnte ,

was man schon besitzt .

Run ; . Ich dächte , Wilhelm , das Land , was

unser einer hat , würde ja wohl genutzt . Es laßt

doch selten jemand Land liegen , und besäet es nicht .

Wilhelm . Lieber Kunz , aufs Besäen allein kömmt

es nicht an ; sondern darauf , daß dem Lande sein

Recht geschiehet .

Run ; . O sprecht doch deutlich , Wilhelm ! Ich

will euch auch gerne Recht geben , wenn ihr Recht

habt .

Wilhelm . Nun so hört , was ich eucl / fragen

werde . Isis nicht wahr , daß , wenn ein Ende von

eurem Acker eine viertel Meile von dem andern liegt ,

daß dann viel Zeit verloren geht , ehe ihr von einem

zum andern kommt ?

Run ; . Ja . Aber ich kann nach dem einen mci .

ncn Knecht schicken , und auf dem andern bin ich .

E 5 Wil-
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Wilhelm . Gesetzt aber , ihr hättet keinen Knecht ;

und wenn ihr einen Knecht habt , seyd ihr anch ver «

sichert , daß er dort so flcissig ist , und mit dem Acker

und dem Vieh so umgeht , als wem ; er vor euch her

pflügte ?

Run ; . Ihr habt Recht , Wilhelm .

Wilhelm . Isis nicht wahr , ihr hattet manch¬

mal gerne spaten Haber , oder ander Getreide gesäct ;

aber ihr durstet nicht , weil die andern keinen säeten ?

Run ; . Auch das isi wahr .

Wilhelm . Nicht wahr , wenn euer Land in nas¬

sen Jahren zähe geworden war , so hättet ihr es gern

querüber gepflügt und geegget ? aber ihr konntet

nicht , weil die Scheidfahren es hinderten ?

Run ; . Das ist gewiß und wahrhaftig wahr .

wllhclm . Von allem diesem Uebel soll euch die

Aufhebung der Gemeinheiten helfen . Das isi die lan «

desväterliche Absicht unsrer Obrigkeit . Auch kann

alsdann die nützliche Stallfütterung des Rindviehes

angefangen werden . Und wenn ich euch nun gar

bewiese , daß ihr dadurch mehr Land erhaltet , als

ihr zuvor hattet , ohne daß die Feldmark vergrößert

würde ?

Run ; . Das wäre was vieles , Wilhelm !

Wilhelm . Und ist doch gewiß . Denn rechnet

einmahl , Kunz , alle die Scheidfahren , worin jetzt

nur Mäuse und Neitwürmer Hecken . Wenn ein je¬

der zehn Enden immer einzeln hat ; so hat er auch

zehn Scheidfahren . Lagen aber die zehn Enden in

einer Breite beysammen ; so hätte er nur eine Gränz -

fahre mit dem Nachbar . Und da zehn Fahren ein

hal -



Halbes Ende ausmachen ; so hatte er nun zehn und

ein halb Ende , da er vorher nur zehn Enden hatte .

Rum . Ich danke euch vielmals , Gevatter Wil¬

helm , ihr habt mich ganz umgekehrt . Nun sehe ich

in der That , daß man alles Neue nicht gleich ver¬

werfen , sondern sich darüber belehren lassen , und

es prüfen müsse .

Prüfet alles , und das Gute behaltet .

55 . Die Stallfütteruna des Rindviehes .
Ein Gespräch .

Run ; , f ^ hr sprächet neulich auch von der Stall -

-v ) füttcrung des Rindviehes , Gevatter Wil¬

helm , was hat es denn damit für eine Bewandniß ?

Wilhelm . Die Meynung ist , daß dann ein jeder ,

den Frühling und Sommer hindurch >, bis die Rog -

gcnärnte vorbey ist , sein Rindvieh im Stall mit Gras ,

Klee und andern guten Fntterkräutern , auch Kohl .

blättern und grossen Rüben , Kartoffeln , ausgcgä -

tetcm Unkraut und dergleichen futtert , und so , ob er

gleich weniger Vieh als sonst halt , doch mehr und

bessern Dünger macht , und von dem weniger » Vieh ,

wegen des bessern Futters und der Ruhe , auch mehr

Milch und stärkere Kälber erhalt , als sonst .

Run ; . Auch das Hirtcnlohu würde gespart .

Wilhelm . Und die Wiesen konnten im Frühjahr

geschont , und vor der LIernte noch desto eher gemä -

het werden . Denn in den langen Tagen geht das

Heuen besser Don statten , das Heu ist kräftiger , und

was man fürs Vieh als Gras gesichelt hat , gäbe

doch noch Grummet oder Nachwahl . Uebcrdcm hätte



man zur rechten Zeit den nützlichen Brachmist ; und
die Saatzeit im Herbste brauchte nicht aufs Mistfah .

rcn zu warten : man könnte also auch früher zusaen '
und würde besser Korn gewinnen .

Rm , '-. Aber wie ko' mmts , Wilhelm , daß man nicht

lange schon das eingesehen hat ? Denn mich dünkt , der

Vortheil bey der Stallfüttcrung sey sonnenklar .
Wilhelm . Das kömmt wohl mit daher , weil bis¬

her kein Bauer seine Vernunft brauchen gelernt ? mit¬
hin auch über seinen Beruf , nehmlich über die Land -
wirthschaft nicht nachgedacht hat . Auch gehört die

Aufhebung der gemeinen Weiden , inglcichen eine

eigne Einrichtung des Ackerbaues , ja selbst der Häu¬
ser und Stalle dazu , wenn es gut gehen soll . In
andern Orten und Landern ist die Stallfüttcrung

schon lange gewöhnlich .
Run ; . Aber die Pferde müssen doch ausgctrieben

werden ?

Wilhelm . Warum das ? Vier Stallpfcrde sind

so gut , als acht Grasepfcrde , und kosten nur einen
Knecht und die Halste Geschirr ; verrichten aber , weil

sie starker sind , mehr Arbeit , als acht Grascpferde ,
die auf elenden Weiden sich kümmerlich nähren , und
kaum das Leben , haben . Auch werden die Wiesen

damit , daß man früh und spat im Jahre anstrcibt ,

sehr verdorben , die nützlichen Graben zugetreten ,
ohne was für Schaden und Verdruß entsteht , wenn
Vieh ohne Hirten herum lauft .

Run ; . Aber Schaafc / Ganse und Schweine blie¬

ben doch immer übrig , wenn auch sonst nichts aus¬

gctrieben würde ?
wil -



Wilhelm . Ich habe noch keinen Bauer gesehen /

der durch Schaafc , Gänse und Schweine reich ge¬

worden wäre . Und wenn ein jeder , der ' nicht an

grossen Wassern wohnt , gar keine Gänse , der Bauer

aber nur etliche Schweine auf dem Stalle hielte , und

so viel Schaafe , als er braucht , jährlich kaufte ; dann

würde für das nothwendigere Vieh immer Nahrung

und Weide da seyn : die Kinder , die gewöhnlich das

kleine Vieh hüten müssen , würden dadurch nicht

mehr so verwildern , und verdorben werden , und die

bessern Aernten würden gewiß so viel Geld bringen ,

um alles dieses zu kaufen , und noch Vortheil

zu habe » .

Durch fragen wird man klug . Suche dich durch

das Gespräch mit verständigen Leuten zu belehren ,

und vermehre täglich deine Einsicht in die Berufs -

geschäftc . Sir . ga , 22 .

56 . Der Halsstarrige oder Widerspenstige .

§tt > al ; war halsstarrig , und wollte sich nicht wei -

scn lassen . Als einst die Aecker im dem Dorfe ,

wo er wohnte , vertauscht , oder die Gemeinheiten auf¬

gehoben wurden ; da wollte er durchaus seinen Acker

nicht verlieren . Ob nun gleich die Theiluugscom -

missarien , und alle Wirthe im Dorfe ihn bedeuteten :

daß es anders gar nicht zu machen wäre , und be¬

sonders er dabey nichts verlöre , sondern eher noch

gewönne ; so blieb er doch auf seinem trotzigen Kopf

bestehen , und verging sich gar mit ungebührlichen Re¬

den . Daher ward er , auf obrigkeitlichen Befehl ,
gefangen genommen , und auf die Bestätig geschickt

woselbst ,



woselbst er drey Jahre , an eine Karre geschmiedet ,

bey Wasser und Brod arbeiten mußte .
Sey nicht halsstarrig und widerspenstig , denn

man kann dergleichen Leute bald zwingen .
Spr . io , 8 - Sir . zs , 2 i .

57 . Der Höfliche und Bescheidene .
ilhelm war wohl gesinnt . Er war der erste ,

der seinen Acker mit der Herrschaft vertauschen

sollte . Da sprach er zu den Commissarien ; „ Ich sehe
„ wol , meineckicbcn Herren ! daß es meiner gnädig -

„ freu Obrigkeit Wille ist ; und daß es wol im Gau .

„ zcn besser sey , wenn ein jeder seinen Acker auf einem
„ Fleck bekömmt . Aber ich habe meinen Acker im s
„ Stande , und kann also leicht dabey verlieren . Doch

„ wenn es zum allgemeinen Besten ist , so will ich es
„ mir auch gefallen lassen , und freywillig etwas
„ verlieren . "

Da freute sich die Herrschaft , und lobte seine gute

Gesinnungen , gab ihm auch ein ansehnlich Geschenk
an Gelde . In wenig Jahren hatte er seinen neuen
Acker so gut im Stande , als den alten , und weil er
naher beysammen lag , durfte er weniger Gespann
und Gesinde halten ; hatte also auf alle Weise

gewonnen .
Unzählige Vortheile im Leben hat der Höfli¬

che und Bescheidene : ein jeder liebt ihn , und hilft
ihm fort .

Mit gewissen gemeinnützigen Dingen , die niemand
als die Landesobrigkelt einrichten kann ; weil sie al¬

lein allen befiehlt , kann nicht stets der Vortheil ein¬

zelner
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zeliier Menschen verbunden werden . Einige müssen
Gebrauche , Gewohnheiten , Gerechtsame , ja Theile
ihres Vermögens aufopfern , damit die meisten glück - >

lichcr werden . Einige müssen sich bloßAbandrungen ,
Vertauschungen , Entschädigungen gefallen lasten -
In beyden Fallen ist Willigkeit Pflicht . Und obgleich
in dem ersten Falle die Ausübung der Pflicht schwe¬
rer ist ; so hört sie deswegen nicht auf , Pflicht zu seyn .
Denn es giebt auch schwere Pflichten ,

i . Pctr . 2 , iz . Sir . Z2 , 18 .

58 . Das ordentliche Dorf .

f ^ ich sah einmal ein Dorf , dessen Anblick mich sehr
-v ) vergnügte ; und wollte Gott , ein jedes Dorf
Ware eben so beschaffen !

Alle Höfe und Garten waren mit Mauern von

Leimen und Feldsteinen eingefaßt , sieben Fuß hoch ,
drey Fuß unten , und zwey Fuß oben dick . Ich fragte
gleich die Leute : „ ob eö ihnen nicht viel Mühe gemacht
„ hatte , solche Mauern aufzuführen ? " „ Freylich „ ;
antworteten sie , „ aber nun haben wir auch ins künf¬

tige wenig Mühe damit . Diese Wand verbrennt
nicht in Feuersbruust , und kann auch nicht gestohlen ,
werden . Es ist ein dauerhaftes Werk , und wir ha¬

ben es allmählich gemacht , wenn eben nichts Nöthi¬

ges zu thun war . "
Die Schwellen an den Gebäuden lagen alle zwey

Fuß über der Erde , auf gemauertem Grunde . Am

Haufe wurde kein Kotb , kein Mistpfuhl geduldet .
Des Sonntags kam die Gemeine zusammen , und wur¬
de eins , was zum gemeinem Besten in künftiger

Woche
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Woche sollte gethan und gegeben werden . Einen Dieb ,

Säufer , Flucher und liederlichen Menschen , oder

schlechten Ackcrwirlh , litten die Leute nicht in der Ge¬
meine , denn sie sagten : „ Solcher Mensch richtet nur

„ Unglück an , und bringt Unscgcn und Schimpf
„ über unser Dorf . " Wer aber unverschuldet Unglück
hatte , oder krank wurde , dem halfen die andern , daß
er mit fort kam , und nicht verarmte . Und der war

dann herzlich dankbar , und bar Gott , daß er diese Wohl¬
that seinen Nachbarn reichlich vergelten mächte ! Es
war kein Neid Zank und Groll unter diesen guten

Leuten . Ihre Kinder sahen nichts Böses , und wur¬
den daher durch den Schulunterricht viel leichter ge -
bessert , als andere , die in ihrer Aeltern Hause viele
Lasier lernen . Ihren Herrn und ihren Seelsorger
liebten sie kindlich , und waren willig gehorsam . Es
war auch kein Gefängniß im Dorfe : das alte war ein¬

gefallen und der Herr ließ keins wieder bauen . Denn
er säete : „ das Gefängniß ist nur für böse Leute ,
„ und solche sind meine Unterthanen nicht . "

O daß doch jedes Dorf diesem Dorfe gleich wer .
den wollte ! Spr . 14 , Z4 -

59 . Der Schulze .
f ^ n dem ordentlichen Dorfe war ein Schulze , der

hatte viel dazu gethan , daß so gute Ordnung
in dem Dorfe gehalten wurde . Er konnte gur schrei¬
ben und rechnen , war ein rreflichcr Ackcrwirkh , lebte

mit seiner Frau friedlich , und hielt seine Kinder zur
Schule und zu allem Guten an . In der Kirche war
er ein andächtiger Zuhörer , und wohlthätig gegen

die
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die Armen . Durch Liebe unb Gclindigkeit wußte er

bald den Streit beyzulegen , wenn ein Streit entstand ,

und jeder holte sich gern Rath bey ihm ; denn er war

als ein ehrlicher und frommer Mann bekannt . Bey

seinen Vorgesetzten war er auch so beliebt , daß er weit

mehr geachtet wurde , als die meisten seines Stau .

des . Und weil ihn niemand gern beleidigte und

krankte ; so erlebte er ein ruhiges und ehrenvolles

Alter .

Hochachtung ist der kvhn für Verdienste . Und

wer in seinem Stande das Seinigc rechtschaffen thut ,

der har Verdienste , oder der verdient , daß man ihn

hochachtet . Sir . ii , 15 .

60 . Naher Vortheil bringt oft entfernten

Schaden .

s ^ n einem Dorfe , nahe bey der Stadt , war einmalv) ein Dauer , der hielt sich vier starke Pferde , und
hatte ein kreflieh Arkergut . Da kamen die Leute aus

der Stadt häufig hin , und handelten mit ihm , daß

er ihnen Lohufuhren thun sollte . Sie boten ihm

viel Geld , und er fing an zu fahren . Dem Knecht

gaben sie Bicrgeld , und schenkten ihm manches Glas

Branntwein , daß er geschwind zufahren sollte . Dem

Knecht gefiel das besser , als die Ackerarbcit . Wenn

nun nöthig zu pflügen , zu eggen , Heu zu fahren rc .

war , und es kam cineLohnfuhre ; so rieth der Knecht

immer zu : „ der Herr solle das schöne Geld mitneh -

„ mcn , es würde wol Wetter bleiben ; zum Pflügen

„ war immer Zeit genug rc . " . Der Herr hatte schon

auf hundert Thaler verdient , und das gefiel ihm

Lmderfr . II . Lh . F auch ;
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« uch ; cr licß sichs also ferner gefallen . Allein die

Pferde waren oft fiberjagt worden , wenn der Knecht
zuviel getrunken hatte . Nun sollten sie auch alle ver¬
säumte Ackcrarbcit nachlhun . Aber es fiel Regen «
werter ein ; da verdarb das Heu . Es kam ein frü¬

her Winter ; da blieb der Acker unbcsact , oder wurde
doch nur eilig und schlecht bestellt . Als nun das

Frühjahr eintrat , da fielen die Pferde alle nach ein¬
ander um . Und wollte der Bauer vier andre haben ;

so mußte er zu den mit den Lohnfuhren verdienten hun -
dert Thalern noch wol fünfzig aus seinem Vermögen

zulegen , und litt doch noch an der künftigen Acrndle
großen Schaden . Durch Schaden klug gemacht ,
schaffte er den untreuen Knecht ab , und keiner in
der Nachbarschaft wollte ihn wieder annehmen .

Denn cr hatte sich bey den Lohnfuhren das Saufen
angewöhnt . Sir . zz , 26 .

6l . Der durch Unordnung verarmte Bauer .

/ Ain gewisser Bauer war verarmt , und keiner
^ wußte , wie das zuging . Dawar ein verständi¬

ger Mann im Dorfe , der sagte : „ Kinder ! das will
„ ich euch wol sagen . Den Mann hat der Lohn an die

„ Handwerker zu Grunde gerichtet . Er mußte Ge -
„ scbirrholz kaufen , das war theuer . Und doch licß
„ er alles hölzerne Ackergerät !) in Schnee und Regen
„ auf der Erde stehn und liegen ; das war denn alle¬

zeit verstockt und schadhaft . Lcdcrzeug und Leinen
„ laacn auf dem Fußboden im Stall ; das fraßen die
„ Ratten . Die Joche und Strange ließ cr im Felde
„ an den Pflügen ; die verfaulten in weniger Zeit .

„ Alles
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„ Alks sein eisern Gerath hatte der Rost gefressen ,
„ denn er sah nicht mehr darnach , wenn er es aus

„ der Hand legte — Dann mußte er neues schaffen .
„ Und so ist er verarmt " . Die Leute gaben dem

Manne Recht , und nahmen das Ihrige besser als
vorher in Acht . Spr . io , 4 .

62 . Wodurch du sündigst , dadurch wirst

du oft gestraft .
/ Am Ackermann war der Unterthan eines Herrn ,
^ der im Kriege diente , und in vielen Jahren
nicht zu Hause kam . Die alte Mutter des Herrn
wirthschaftete indeß , und hatte einen Meyer , der
war des Ackermanns Bruder . Diese beyden wurden

eins , die Herrschaft zu betrügen . Der Ackermann
pflügte alle Jahr , wo er am herrschaftlichen Acker

grenzte , etwas Land ab , und den Greuzpfahl von

ihren Wiesen , die an seine Wiese stressen , schlug er
alle Jahr einen Schritt weiter . Als er aber einst an

seinen Wiesen Weiden kröpfte , fiel er mit der Leiter
um , und fiel auf den Greuzpfahl , den er vorhin ver¬
rückt hatte . Die Ribben waren entzwei ) , und er

litt grosse Schmerzen . Da ließ er den Prediger kom¬

men , und bekannte ihm die Sache , daß er just auf
den verrückten Greuzpfahl hatte fallen müssen , der
sonst nicht da gestanden , wenn er ihn nicht so weit

verrückt gehabt hatte . Er starb , und der Meyer
ward hart gestraft . Weish « 11 , 17 .

Zr 6z . Fleiß
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6z . Fleiß bleibt selten unbelvhnk .
sKin Bauer harte einst vielen Schaden gelitten an

seinem Lieh , und brauchte dreyßig Thaler , um
sich wieder Vieh anzuschaffen . In seinem Garten
standen zwey grosse Aepfelbaume von der Art , die
man Borsdorfcr nennr , die hatte noch sein Vater
gepflanzt . Seit einigenJahren hatte derDancr viel
Fleiß an dicBannic gewendet , weil einmal der Pre¬
diger von dem Nutzen der Obsibaume mit ihm gerc ,
der hatte . Er harte das schlechte Holz ausgehauen ,
die Raupennesicr vertilgt , und die Baume gedünget .
<̂ n dem Jahre da es dem Bauer so schlecht ging ,
fingen die Bäume wieder an zu tragen , und brach ,
ten über zehn Scheffel grosse schöne Aepfel . Sie
waren nicht überall gerathen und deswegen so theuer ,
daß der Bauer jeden Scheffel um zwey Reichsthalcr
und scchszchn Groschen verkaufen konnte .

Seht , so halsen ihm ein paar gut gewartete Bau¬
me , durch Gottes Segen , aus der Noth . Sir . n , az .

64 . Der Seidenbau .
Ein Gespräch .

Auiiz . M ^ ie kömmt es , daß unsre Obrigkeit so
sehr darauf halt , daß Maulbeerbäume

gesetzt werden ?
Wilhelm . Weil sie nns den Vortheil gönne »

will , den Seidenbau zn treiben .
Lxun 'i. Ist denn da Vortheil bey , Gevatter !
Wilhelm . Freylich ; denn es dauert ja nur sechs

oder sieben Wochen im Jahr ; und dann kann man
für Seide wol fünfzig Thaler einnehmen . Die Ar¬

beit
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beit aber können alte , zur Feldarbeit unvermögende

Leute und Kinder verrichten . Und jeder Bauer hat

Platz dazu , weil er einen Boden hat .

Run ; . Ich möchte wissen , wie man das macht ?

lwilhelm . Unser Schulmeister weist es , und wei .

sct es einem jeden Kinde in der Schule . Die Haupt¬

sache ist , daß man den Würmern keine nasse und

faule Maulbccrblatter giebt , vor der Mitte des

Mays sie nicht auskriechen laßt , sie vor Blitz und

Mausen verwahrt , und wenn kalte Tage kommen ,

wenn sie noch klein sind , sie mäßig warm erhalt .

Run ; . Aber wo bleibt man mit der Seide ?

Wer kauft unser einem das ab ?

^Vilhcli » . Auch dafür hat unsre Obrigkeit ge¬

sorgt . Es sind in allen Städten Leute , welche die

in den Backöfen gedörrte Seidencocons ( denn so

heißt ein Gespinnstc des Scidenwurms ) pfundweise

kaufen .

Run ; . Nun so will ich doch unsre alte Mutter

bereden , daß sie es mit den Scidcnwürmern vcr -

D sucht . Sie spricht ohnedem oft : » Wenn ich doch

» solche Arbeit wüßte , die ich bey meiner Schwach -

» heit thun könnte ! die Zeit wird mir so lang " ! —

lwilhclm . Pflanzt nur auch viel Maulbecrbau «

mc , damit es inskünftige nicht an Blattern fehle .

Ich will an alle ledige Stellen welche setzen , oder

einen guten Obsibaum ; denn ein guter Wirth muß

alles nutzen .

Run ; . Ihr habt Recht , Gevatter ! das will ich

auch thun .

F z , Frage
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Frage verständige Leute um das , was du nicht

weißt , und schäme dich selbst im Alter nicht , etwas

Gutes zu lernen und zu thun .

65 . Das Korn ist wohlfeil .

Wilhelm hatte die gute Gewohnheit , von einem

Jahre zum andern , sein Probt , und Futter -

korn vorräthig zu haben . Und wegen des Ucbrigen

nahm er alle Getrcidcprcise mit - Wenn er dann

nach sechs Jahren zusammen rechnete ; so hatte er

doch im Durchschnitt mehr eingenommen , als andre ,

die oft auf Thcurung warteten , und die gute Gele¬

genheit zum Verkauf versäumten .

Er pflegte zu sagen : „ Wer Korn zu verkaufen

„ hat , wünscht Thcurung : und wer es kaufen will ,

„ wünscht , daß es wohlfeil sey . Warum soll des

„ crsicn Wunsch allein erhöret werden ? GOlt , der

„ alle Geschöpfe nährt , giebt das Korn auch für die ,

„ die kein Korü saen , noch ärnten " !

Wer Korn inhalt ( das ist , dadurch Thcurung

verursacht ) dem fluchen die Leute . Spr . 11 , 26 .

66 . Von den Eigenschaften eines guten

Hirten .

^ s gehört mehr zu einem guten Hirten , als man
^ denkt . Wer das Vieh von einem Ort zum an¬

dern treiben , und mit seinem Hunde hetzen kann , ist

darum noch kein guter Hirt .

Ein guter Hirt , er sey bey großem oder kleinem

Vieh , muß die Art und Natur des Viehes , welches

er hütet , und welche Weide sich zu den verschicdncn

Iah -
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Jahres - >md Tageszeiten dafür schickt , wohl kennen ;
bc » schädlichen Witterungen und Nebeln es nicht zu
früh anstreibcn und die Eigenthümer in Zeiten war ,

ncn , es nicht ganz nüchtern auf die Weide zu lassen ;
bey plötzlichen Zufallen des Viehes , welche meist aus
Ucberfluß oder Stockung des Bluts entstehen , eine

Ader geschickt zu öffnen wissen , und die Mühe , das
Vieh bey großer Hitze oft an frisches Wasser zu brin -

gen , nicht scheuen . Kurz : er muß , als Hirt , das
Wohl feiner Hcerde , und dadurch den Nutzen der
Eigenthümer derselben , auf alle möglich « und er¬
laubte Art , nicht allein zu befördern verstehen , son¬

dern auch befördern wollen .

Wer dicscj Eigenschaften hat , der ist ein guter
Hirt .

67 . Die Aufhe' tzürin .
f ^ n einem gewissen Dorfe war eine Frauensperson ,

die gicng aus einem Hause ins andre , und sagte
den Leuten wieder , was der oder die von ihnen gere¬

det hatten . Ehe man sichs versah , verzürntcn sich

dann die besten Freunde . Verwandte , Schwicgcräl -
lern , Prüder und Schwestern gericthcn in die bit¬

terste Feindschaft .
Zankten sich nun erst ein paar Familien ; so war

sie ihres Gewerbes und Verdienstes gewiß . Denn
da wußte sie , durch listige Reden , dicNcngicr so rcge

zu machen , daß ihr die einfältigen Leute gaben , was
sie federte , nur um zn erfahren , was ihr Feind von

ihnen gesprochen hatte .
Die Bosheit dieser Person blieb lange verschwie¬

gen ; denn sie verbot jedwedem , es ja nicht zu sagen ,
Z 4 von



von wein er seine Nachrichten hatte . Endlich kam

ein verständiger Prediger in dieses Dorf , der die
Art solcher Leute kannte . Er predigte daher oft über
diese Sache . Und weil er alles so genau beschrieb ,
wie es solche Leute machten , die beym Aufhetzen und
Plaudern ihren Vortheil suchten ; so ward aus der

Gemeine jemand überzeugt , ging hin zum Prediger ,
und offenbarte ihm alles . Als dieser es der Obrig .

keit meldete , da ward die Aufhctzcrin gefangen gesetzt,
und mutzte drey Tage lang , an jeder Thür , wo sie

FeinHl -H ^ angerichtet hatte , schimpfliche Strafe
leiden .

Wie die Arbeit , so der Lohn .
Hüter euch vor Ohrenbläsern und Verlaumdcrm
Glaubt dein nicht , der das Licht scheuet .

Ps . is , z . Sir . 5 , i6 . 17 . Cap . 28 , l6 .

68 . Die Konmumieanten .
/ Kilt paar Ehelcute wollten zum Tisch des Herrn ge »
^ hen , oder das Abendmahl empfangen . Da

sagte die Frau zu ihrem Manne : „ Ach , lieber Mann ,

„ ijh bitte dich , vcrgieb mir alles , womit ich dich etwa
„ beleidigt habe ! " Er antwortete : „ Vcrgieb auch

„ mir ! denn ich vergebe dir von Herzen , und bitte dich ,
mich zu erinnern , wer sonst noch etwa über uns un .
zufrieden seyn mochte , daß wir hingehen , und uns

versöhnen . Denn Gott vergicbt nur denen die Sunde ,

die ein liebevolles und versöhnliches Herz gegen ihren
Nächsten haben .

Und vcrgieb uns unsre Schuld , wie wir denen ver¬

geben , die uns beleidigt haben ! Matth . ; , 2z . 24 .
69 . Die
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69 . Die großmüthigen Soldaten .

M ^ ilhclm und Flitz » ahmen einst im Kriege einen
feindlichen Officier gefangen , der schwer ver¬

wund « war , und sie bat , ihm das Leben zu schenken .

» Ihr Leben ist bey uns sicher " , antworteten sie ,
„ denn wir todten keine Gefangenen " . Drauf bot

er ihnen sein Geld , Uhr , Ring , und was er nur Gu .
tcs hatte , wenn sie ihn in Sicherheit brachten , und

einen Fcldschecr verschaftcn , der ihn verbände . Nach¬
dem sie » un alles von ihm genommen , was er nur

geben konnte , ohne von Geld oder Kleidung ganz
entblößt zu seyn ; so zeichneten sie feinen Namen und
seine Würde sich auf ; trugen ihn in Sicherheit ; und
schafften einen Wundarzt , der ihn verband . Als
man die Verwundeten wcgschafte , da erkundigten
sie sich nach dem Ort , wo dieses Officiers Aufent -

halt , bis zu seiner Heilung , seyn würde Kaum hat¬
ten sie erfahren , daß er nun vor aller Beraubung

sicher , und glücklich angekommen sey ; so meldeten
sie bey ihrem Obristen , daß sie von einem verwun¬
deten feindlichen Officier soviel an Geld und Kost¬
barkeiten in Verwahrung genommen , welches Ae

hiermit ablieferten , mit der Bitte , es diesem Officier
wieder zuzustellen . Der Brief ging ab ; und als er
ankam , erstaunte der feindliche Officier über die edle

uneigennützige Gesinnung dieser gemeinen Solda¬
ten . Mit den größten Lobeserhebungen machst er

ihre That bekannt , und schickte ihnen ein ansehnli¬
ches Geschenk , welches sie , weil es frcywiliig war ,
annahmen . Bald meldeten alle Zeitungen diese
Geschichte . Und das Volk , wozu diese Soldaten

F 5 gehör «
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gehörten , ward durch diese That nicht minder , als

durch die gewonnene Schlacht , berühmt und geehrt .

Luc . z , 14 .

70 . Der Freund in der Noth .

^ ) arl und Fritz mußten beyde Soldaten werden .

Wie sie nun sich von Jugend auf lärmten , und

-Freunde waren ; so setzten sie auch ihre Freund¬

schaft im Soldatenstande fort , und Fritz ward ,

weil er sich wohl hielt und fertig schreiben und rech¬

nen konnte , bald Untcrofficicr .

In einem Feldzugc , den sie beyde mit einander

thaten , ward Karl auf dem Marsch in den Fuß ver¬

wundet . Nun hatte er unverbunden auf dem Platze

liegen bleiben müssen , wäre vermuthlich iu die Hände

des Feindes gekommen , und hätte sein Leben , seine

Gesundheit , oder doch gewiß seine Freyheit vcrloh -

rcn , wenn Fritz nicht gewesen wäre . Aber so bald

als Fritz sah , was Karin begegnet war , rief er

euren Fcldschcer , um den Verwundeten zuvcrbinden ;

indeß suchte Fritz einen starken Stock , aufweichen

Karl sich stützen , und zu einem Wagen komme »

konnte , der die Verwundeten aufnahm . So ward

durch Fritzens freundschaftliche Sorgfalt Karl ge¬

rettet .

Ein wahrer Freund wird erkannt in der Noth .

Ein Dienst , den kluge Freundschaft leistet , ist

mit allem , was man cftben kann , in manchen Fal -

ilen , nicht zu vergelten . Sir . 6 , 14 . 15 . 16 .

71 . Vom
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71 . Vom Unterschied zwischen Muth und

Frechheit .

Hsls einsmals im Kriege ein gewisser General be -

^ kannt machen liess : „ Wer zu einem nöthigen

„ aber e was gefährlichen Angriff auf den Feind sich

„ freiwillig angeben würde , der sollte dafür dop¬

pelte Löhnung erhalten " ; da antworteten die Sol¬

daten .- „ Wir sind alle Freywillige ; wir bitten nur ,

„ daß man uns , wie uns die Reihe trifft , zum An «

„ griff bcordrc , ohne daß wir besondern Lohn dafür

„ begehren " .

Es geschah . Sie thaten ihre Schuldigkeit , und

Gott gab ihnen Sieg .

Kräfte , gesunde Glieder , fa das Leben selbst , in

unserm Beruf fürs Vaterland dahin geben , ist Pflicht ,

und bringt Ruhm und Ehre . Wer aber aus Leicht¬

sinn oder Frechheit ohne Noth sich in Gefahren bc -

giebt , womit soll der sich trösten , wcnns ihm übel

geht ? Sir . 34 , -16 . Sir . z , 27 . 28 .

72 . Massigkeit . Ein Gespräch .

Der Lehrer . , ÂLage mir den kleinen Vers her , den

du gestern gelernt hast .

Rarl . Wie thöricht ists , sich vieles nöthig machen ,

Las theuer ist , und deß ich nicht bedarf .

Lehrer . Genung . Glaubst du auch , Karl , daß

es thöricht ist , sich das Unnöthige nöthig machen ?

Rarl . O ja , das glaube ich wol . Wenn ich Z- E .

statt Drodt , lauter Semmel essen wollte .

.Lehrer . Wodurch wird das Unnöthige nöthig ?

Rarl , Wenn man sich verwöhnt .

Leh --
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Lehrer . Recht . Demi um bey deinem gegebe -

neu Beyspiel zu bleiben Wer lange nur Semmel

ißt , dessen Magen wird zu schwacb ; um gröberes

Drodt zu verdauen . Weißt hu nicht mcbr Beyspiele ?
Rarl . Wer das Wasser für kein gut Getränk halt ,

und wenn er trinken will , glaubt , daß es Bier seyn

müsse .
Lehrer . Und denn wol gar stark Bier — Oder

wer meint : Auf eine jcdcMahIzeitgehörecinCchluck

Branntwein ; sonst werde sie nicht verdauet rc .
Aber ich weiß noch ein Beyspiel , wo diese Der .

Wohnung dem ganzen Nahrungsstandc recht schad ,
sich wird . Dieses ist , bey dem gemeinen Mann , die

einrcißcnde Gewohnheit , des Morgens und Nach '
mittags Thee und Kaffee zu trinken .

Rarl . Wie sollte das so schädlich seyn ? lieber

Lehrer .
Lehrer . Was gehört zum Kaffee ?

Rarl . Heiß Wasser , Zucker und Kasse .
Lehrer Wenn z . E - des Nachmittags Wasser

heiß werden soll , was gehört dazu ?
Rarl . Dazu gehört Feuer .

Lehrer Also Holz . Wachst die Kaffeebohne hier

zn Lande , und das , woraus der Zucker gemacht
wird ?

Rarl . Nein , sondern in fremden Landern .
Lehrer . Also es muß gekauft werden ; und das

Geld dafür kömmt nicht wieder ins Land , und das

Land , welches kaufen muß , wird armer an Gelde .

Aber es ist noch ein Schade dabey ; der Mensch ,

der sich erst an diese warmen Getränke gewöhnt hat ,
wird
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wird dadurch / daß cr sie endlich übermäßig genie¬

ßen lernt , weil sie wohl schmecken / davon weichlich

und schwach ; wenn er nun die mit einer Übeln Ver¬

dauung verbundnen Plagen fühlt ; so sucht er sich viel .

leicht durch Branntwein zu helfen . Liesen lernt er

endlich eben so im Ucbermaaß trinken , und wird da¬

durch denn vollends dumm , und zu allen Geschäften

unbrauchbar . Was gehört nicht auch für Zeit , und

theures Geschirr , zum Kaffcmachcn und trinken !

Rarl . Und mein Vater spricht , wir Lanoleute

könnten unsere Gerste nicht mehr so gut loß werden ,

als sonst , weil die Draunahrung in den Städten

ganz aufhörte .

Lehrer . Deine Vcmekknng ist richtig , Karl .

Was ist also wahrer , als der kleine Vers , den du

zu Anfang sagtest ? Was willst aber denn du dar «

auslernen ?

Rarl . Daß ich mich an nichts gewöhne , was

nicht mit meinem Stande , mit meiner Gesundheit '

und mit dem Wohlseyn meines Vaterlandes beste¬

hen kann .

Lehrer . Und woran willst du dich denn ge¬

wöhnen ?

Rarl . Ich will mich zur Mäßigkeit gewöhnen

Lehrer . Was verstehst du unter dem Worte

Mäßigkeit ?

Rarl . Die Enthaltung von allem Unnöthigeir

und Uebccflüfilgen .

Lehrer . Dann mußt du aber Zeitlebens immer

trocken Probt essen , und Wasser trinken ,

Rarl .
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Rarst . Ich glaube nicht , wenn ich etwas a » ge -
nehmers habe . Nur muß ich mein Herz nicht so

daran hängen , daß ich durch dessen Erinaugluug

gleich unglücklich werde .
Lehrer . Wo schickt sich nun der Begriff von

Mäßigkeit am besten hin , bey Brodt und Wasser ;
oder bey Vorrath von reizenden Speisen und Ge¬
tränken ?

Rar ! . Ohnstreitig bey lctztern . Denn bey dem ,

was nicht zur Unmäßigkeit reizt , ist man von selbst

geneigt , mäßig zu seyn .
Lehrer . Also Mäßigkeit besitzt derjenige , der

nicht allein Enthaltsamkeit des Unnöthigcn , sondern
auch , wenn er Gelegenheit dazu hat , des Ueber -

flüßigen , zu üben sich gewöhnt , und den also seine
Sinnlichkeit in keinem Stücke beherrscht .

Rarl . Dann ist ja wol auch Mäßigkeit und

Selbstverleugnung einerley ?
Lehrer . Ja ; insoweit als der Unmäßige sich nie

selbst verleugnen , oder seinen Sinnen etwas abschla -

gen gelernt hat .
Halt Maaß in allen Dingen ! Denn auch das

Erlaubte wird schädlich durch Ucbcrmaaß .

? Z . Der gewissenlose Wittwer .

/ Hin Wittwer hatte zwey Kinder , und wollte wie -
^ der heirathen , aber keine andre , als eine reiche
Braut . Endlich fand er eine , die ihn mit der Be -

dingung nehmen wollte , wenn er hundert Thaler
haar Geld hätte - Er für sich hatte nun nicht so

» iel ; sondern , um soviel zu erlangen , beschloß er ,
sei -
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seine Kinder um einen Theil ihres Mutterguts zu

betrügen . Das that ck , und vergrub mit Hülfe fei .

ner Braut , des Abends vorher , als er bey den Ge¬

richten Richtigkeit mit seinen Kindern machen , und

den Nachlaß seiner verstorbnen Frau beschwören

sollte , hinter dem Dorfe einen Beutel mit hundert

Thalern . Denn er glaubte thörigrer Weise : Nun

könnte er sicher schwören , daß er nichts mehr hätte ,

als was er angäbe , weil er doch nichts mehr im

-Hause harre . Aber als er geschworen hatte , und

nun sein Geld wiederholen und Dcrlöbniß halte «

wollte , da war das Geld fort ; denn ein im Backe ,

fcn liegender Bettler hatte durch die Thür zugesehen ,

und war des Nachts mit dem Gelde davon gcgan -

gen . Er lief eiligst zu seiner Braut , und glaubte ,

sie hatte es im Scherz weggenommen ; als sie es

aber leugnete , ward er unwillig , und sie geriethen

in den heftigsten Streit , der sich mit grosser Verbit¬

terung endigte . Sie wollte ihn nun nicht heirakhen ,

sondern verklagte ihn : weil er sie eine Diebin ge¬

scholten , und gar geschlagen hatte , linder ward

als die That bekannt wurde , wie ein meineidiger

Betrüger , sie aber , als eine Thciluchmerin an dem

Betrüge gestraft .

Geiz führt zu Lastern .

Unrecht Gut gcdeiet nicht .

Wer Unrecht säet , wird Mühe und Verdruß

antten . Sir . 19 , 19 . Cup . sr , 2 . z . Cup . Lv , s ; ,

74 - DK
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74 . Die Strefniutker .
heyrathcte einen Wittwer mit drei ) kleinen

^ Kindern . An ihrem Hochzeiktage betete sie zu
Gott und sprach : „ Ach Herr , mein Gott ! das Schick ,
„ sa ! aller Menschen kommt auf deinen Willen an .
„ Ich soll die Gehülfin dieses Mannes werden ; indem
„ ich an die Stelle der verstorbnen Frau trete , auch
„ ihre Pflichten übernehmen , und Mutter dieser ar .
„ men verlassenen Kinder werden . Es mag dieses
„ aber wol eine schwere Sache seyn — Doch ich gc -
„ lobe und vcrsprech ' es dir , du allwissender Gott ,
„ weil ich heute den aufrichtigen Vorsatz dazu habe1
„ Alle Tage meines Lebens will ich mich an diesen Vor .
„ satz erinnern , hilf mir , 0 Gott ! daß ich ihn
„ vollbringe . "

Als sie aufstand , nahm sie ein rothes Band , und
knüpfte es an ihr Bette , und sagte zu sich selbst : „ So
„ oft ich dieses Band sehen werde, will ich mich mei «
„ nes guten Vorsatzes erinnern . "

Sie lebte zu ihres Mannes Freude , und brachte
Glück und Segen über ihr Haus .

Was dir zu behalten wichtig ist , daran erinnere
dich durch Denkzeichen .

Eine gute Stiefmutter , sonderlich wenn sie selbst
Kinder hat , ist doppelter Ehren werth , weil es ihr
viel Mühe kostet , zwischen ihren eignen und ihres
Mannes Kindern die nöthige Unpartheylichkcit zu be -
Häupten , und gerecht zu handeln .

75 . Die



75 - Die schlimme Frau .

Aucie war so abgünstig , daß sie sich selbst nicht satt
^ aß , und auch nicht leiden mochte , daß jemand
in ihrem Hause satt wurde . Sie backte solch Brodt ,
daß es keiner essen oder verdauen konnte , damit es

desto langer vorhalten möchte . Das Zeug wurde
nicht oft gewaschen , weil sie fürchtete , es möchte dünne

gerieben werden . Ihre Kinder sollten , um das Schul -
geld zu sparen , nicht in die Schule gehen . Ihrem et¬
was schwächlichen Manne begegnete sie hart , und

krankte ihn mit beständigem Schelten und Lermen ,

wenn er etwa den Schimmel von - Probte schabte ,
bevor er es aufschnitt ; oder eincsDienstboten sich an¬
nahm , dem offenbar Unrecht geschah . Wenn sie Koni

maaß zur Saar , so strich sie es immer wieder halb

aus dem Scheffel , und betrog damit ihren eignen
Acker . Kurz , es war eine recht schlimme Frau .

Einsmals kam ein Afchenhändlcr zu ihr , und sie
verhandelte ihm . alle ihre Asche . Damit aber der

Mann doch diejenige nicht bekäme , welche eben auf
dem Heerde lag ; so raste sie dieselbe eiligst zusammen ,
» nd schüttete sie in eine Bodenkammer . In der Asche
war eine Kohle die faßte Glut , und in wenig Stnn .

den brennte ihr Haus lichrerlohe . Eine Magd harte
sie sehen die Asche verstecken ; diese gab es bey den

Gerichten an . lind Lucie ward auf einige Jahre zu
schwerer Strafe gezogen .

Es müsse böser Geiz stets ferne von uns seyn !

Ich will von meinem Glück auch andre gern
erfreun !

GLinderst - . II . Lh . Und
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Und wenn ich mehr als sie von Gott empfan¬

gen habe ;

So starke dies mein Herz zu jeder milden Gabe .

Iac . 5 , q . Ebr . > z , 5 . i . Tim . 2 , 12 . Sir . 14 , 5 . 6 .

76 . Die Lerche . Eine Fabel .

Alsls einsmals das Korn reifte , und seine vollen Ach «

^ rcn sich zu neigen anfingen , da sprach eine Feld -

lerche zu ihre » noch » » befiederten Jungen :

„ Bald wird mau armen , und wir müssen uns

„ um bessere Sicherheit bekümmern — Darum

„ gebt wo ! acht , was gesprochen wird , wenn der

„ Herr die Acrnte besieht , und sagt mirs , wenn ich

„ von , Bache zurück komme . "

Die alte Lerche flog fort . Indeß kam der Herr mit

seinem Sohne , das Korn zu besehen . „ Sieh , mein

„ Sohn ," sprach er , „ das Korn ist ja schon reif —

„ Was verschieben wir langer dicAcrnte ? — Geh du

„ eilend hin zu unsern Freunden , und bitte sie , daß

„ sie morgen früh kommen , und uns arnten helfen "

Als die alte Lerche zurück kam , da schlugen die

Kleinen ihre Flügclchen zusammen , und meldeten mit

Zittern die bevorstehende Gefahr .

„ Seyd ruhig , Kinder ," antwortete die Alte . „ Dir

„ Freunde drangen sich eben nicht nach Arbeit und

„ Müde . Genua morgen wird nicht gcärntet .

„ Gebt nur ferner acht , was gesprochen wird ,"

Am andern Tage flog sie wieder , wie gewöhnlich , zum

Wasser Die Sonne schien schon heiß , und der Herr ,

der lanae veracbens auf die Freunde gewartet hatte ,

rief endlich seinen Sohn und sprach ; „ Das sind

schlim -



„ schlimme Zauderer , unsere Freunde ! oder sie kom

„ men wol ggr nicht — Lauf du lieber hin , und sag

„ es deinen Schwagern und Vettern , daß sie morgen

„ früh herkommen , und uns helfen . "

Als die alte Lerche wiederkam , da war neue und

grössere Furcht den den Jungen . „ Nun hat der Herr , "

l riefen sie , „ zu den Schwagern und Vettern geschickt —

! „ Ach Mutter , eilet , bringt uns fort , sonst ärnren sie ,

z „ und greifen uns " —

l „ Die Vettern und Schwäger , " antwortete die

i alte Lerche , die vertreiben uns auch noch nicht !

! Noch hats keine Noth " —

H Und in der That , als der dritte Morgen erschien , da
kam weder Vetter noch Schwager .

Nun ward der Herr des Korns ungeduldig , rief

seinen Sohn und sprach : „ Nein ! das ist zu toll , ver »

„ lasse sich fa keiner auf andre . Geh hin , mein Sohn ,

„ und hole dir eine Sichel , und mir eine . Wir wollen

„ selbst dran gehen , sonst fallt das Korn noch gar

„ aus , wenn es langer steht . "

Als die alte Lerche dieses horte , sprach sie :

„ Nun Kinder , ist nicht langer zu warten — Jetzt

„ wird es Ernst " !

Und darauf eilte sie mit ihren Jungen in die nächste

Gerste , die noch grün war .

In solche Fabeln kleideten die Weisen vor Alters

manche gute Lehren ein , um sie angenehmer und dein

Gedächtnisse bchalcbarer zu machen . Eine solche Fa¬

bel ist unter andern in der Bibel , dic vom Dornstrauch ,

in . Buch der Richter 9 , h . rc . Das gewöhnlichste

G 2 Kenn «



Kennzeichen dieser Erzählungen , die man Fabeln
nennt » ist , daß darin solche Dinge , die weder mensch ,

liehe Begriffe » noch menschliche Eprachfähigkcit ha¬
ben , doch als redend eingeführt werden .

77 . Clückfteligke' it .

^ b ^ ichcl war stets seufzend » unzufrieden und mür -
risch ; obgleich ausser ihm kein Mensch sonst

finden konnte , daß er es eben zu seyn Ursach hatte .
Das kam aber daher : er sah immer auf das , was
ihm fehlte , niemals aber auf das , was er hatte , und

zuarbeitete sich beständig , um Mittel zur Glückselig ,
feit anzuschaffen , ohne jemals den Zweck nein -
lieh Glückseligkeit zu genießen . Als er nun auch einst
gegen Wilhelm klagte ; da brachte dieser ihn darüber

zur bessern Erkenntniß durch folgendes Gleichniß :
„ Lieber Nachbar , " sprach Wilhelm , „ wir wollen
„ einmal die Glückseligkeit , oder das Elücklichseyn ,
„ uns als ein Haus , das einer bauen wollte , vorfiel «

„ lcn . Wie nun der , der da stets Kalch , Sand , Holz
„ und Steine zusammen fährt , aber nicht wirklich
„ bauet , dadurch noch kein Haus erhalt ; so wird auch

„ der nicht glücklich , der bloß Mittel zur Glückseligkeit
„ anschafft , das ist , viel Gutes liesst und lernt , viel
„ Güter erwirbt , und hat ; aber sich selbst nicht glück¬
lich dadurch macht .

Michel verstand Wilhelmen noch nicht recht . Er

fragte also , „ was denn Glückseligkeit eigentlich wa «
„ re " ? „ Glückseligkeit oder Glücklichseyn , " sagte
Wilhelm , „ ist mchrenkhcils der Wiedersehen , von

„ der Freude , die man andern gemacht hat , oder ma -
chcn
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„ chen wollte . Thue Gutes / weil du Gott und deine
„ Mitmenschen liebst ; hilf, wo du kannst mit Nach und
„ That ; mache , daß von deinetwegen des Kuren mehr,
„ und des Bösen weniger in der Welt werde ; so wirst
„ du glücklich seyn können . Und dann

Genieße , was dir Gott beschiedc » ;
Entbehre froh , was du nicht haft .
Wie jeder Stand hat seinen Frieden ;
So hat auch jeder seine Last .
Durch Murren wachst nur unser Leiden ;
Fürwahr es mindert keine Noth ! —
Sey froh , und danke Gott mit Freuden
Für Wasser und für Salz und Brodt ! ,

78 - Der zufriedne , Hausvater .
Hi ' ls in den ersten mühsamen Jahren seiner Wirth -
^ schaft , Wilhelm mit seiner Frau und Kinder sich
sehr genau behelfen mußte ; da pflegte Wilhelm
durch seine Fröhlichkeit und Vertrauen auf Gott sein
ganzes Haus zu erbauen - Wenn er vor dem Tisch
als Hausvater betete , wählte er immer solche Sprü¬
che der Bibel , die ermuntern und trösten konnten -
Eins von seinen Gebeten war folgendes : „ Herr
„ Gott ! der du mit wenigem oft viele satt machtest und
„ wo zwey oder drey von deinen Kindern versam -
„ mclt sind , mitten unter ihnen bist ; erhöre mein
„ Gebet ! Segne uns die Speise, diese Götter. Gabe ' —
„ daß sie uns gedcye zum frommen und arbeitsamen
„ Leben " ! Als einmahl theure Zeit war , da hatte
Wilhelm nicht viel , aber andre hatten doch noch
weniger ; dann sorgte er , daß auch die Armen Theil

G z nah .



nähmen an seiner Mahlzeit . „ Sollten wir nicht

„ leben können " , sprach er .zuweilen zu seiner Frau
und Kinder , „ wenn wir auch einmahl nicht ganz

„ satt wurden ? Wir wollens lieber denen gönnen , die

„ noch gar nicht gegessen haben " . Dann trugen die
Kinder mit Freuden die Speise den Armen hin . —
Aber Segen und Gedcycn war in Wilhelms Hause .

Luc . 12 , zz . Z 4 - r Tim . 6 , 6 - 8 -

79 - Die Insel Terra .

Az 'uf der Insel Terra waren viel Einwohner ; aber
^ sie waren sehr unwissend , und entweder mit
dem gröbsten Aberglauben , oder mit einer Gemüths¬
art behaftet , die , weil sie an allen zweifelte , sich
nie recht beruhigen konnte .

Mit diesen Einwohnern hatte es diese besondre
Bewandniß , daß sie nicht beständig auf dieser Insel
bleiben konnten , sondern daß nach einiger Zeit , der
eine früh , der andre spat , nach dem Willen des

Königs , in andre Provinzen desselben versetzt wurde .
Und bey dieser Versetzung kam ihr Glück darauf an ,
wie sie sich auf der Insel Terra betragen , und wo¬
zu sie sich zu der Zeit ihrer Versetzung tüchtig und
brauchbar befanden . Es mußte also diesen Leuten

sehr viel daran gelegen seyn , zu wissen , was ihr
König von ihnen forderte . Und daher war es denn
auch kein kleines Unglück für sie , daß keiner eigent -
lich wußte , wie er es seinem Könige recht machen
sollte ; weil dessen böse Etadthaltcr bald dieses , bald

jenes , und oft ganz widersprechende Dinge , von

ihm , seinen Gesinnungen , und seinem Willen , be¬
kannt
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kannt machten . Wenn sie denn das Volk mit der
Nachricht von der Ungnade des Königs erst ge¬
schreckt hatten ; so erfanden sie allerley kostbareVcr «
söhnungsmittcl , womit sie ihren Eigennutz und Stolz ,
nicht aber den König befriedigten . Als nun die
Noth groß wurde , und einige im Volke , der vielen
Widersprüche wegen , schon zu zweifeln anfingen : ob
sie auch überall wirklich einen König häuen ^ s der
doch guter Ursachen wegen dem Volke sich nickt seihst
zeigen konnte ; ) da begab sich aus Mitleiden der
Sohn des Königs selbst nach Dieser Insel , und be¬
lehrte , von ihnen völlig unerkannt , die Einwohner ,
rr>as eigentlich seines Vaters Wille sey , und rvre sie
handeln müßten , um seiner beständigen Gnade , und
der gewissen Vcrbcssrung ihres Zustandes , bey ihrer
Versetzung , versichert zu bleiben .

Anfänglich wollte diesem Königssohne nicht so »
gleich jemand glauben . Aber da ihm sein Vater die
Erlaubniß gegeben , über alle seine S chätze zu gebietest ,
und sich derselben in jedem nöthigen Falle frey zu
bedienen ; so verschaffte seine ungewöhnliche Wohl¬
thätigkeit gegen die Nothleidcndcn ihm bald eine
grosse Liebe bey dem gemeinen Volk , davon einige '
beständig ihn begleiteten . Nur die Reichen , dw an
der Regierung Theil nahmen , und das Volk zu leh¬
ren bestellet waren , ( einige wenige Verständige da¬
runter ausgenommen ) verachteten ihn » und spottcr
im der geringen Gestalt , worunter er seine Hoheit
versteckte . Doch als sie sahen , daß ein grosses Auf¬
sehen seinetwegen entstand , und das Volk in seinen

G 4 Lehren
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Lehren und Vorschriften mehr Nützliches und Der -
nunstmäßiges fand , als in den ihrigen ; fingen sie
an , diesen gutthätigen und menschenfreundlichen
Königssohn für eine gefährliche , und durchaus nicht
zu duldende Person auszugeben . Sonderlich aber
haßten sie ihn deswegen , weil das durch ihn belehrte
Volk ihren einträglichen Vctrügcreycn , über die Ge¬
sinnungen des . Königs gegen sie , künftig nicht mehr ,
wie sonst , glauben würde —

Sie legten also dem Königssohne verfängliche
Fragen vor , ob er etwa sich versprechen möchte , da¬
mit sie , mit einigem Schein , ihn gefangen setzen
könnten . '

Aber er blieb / wohlthätig und weise . Und sie —
ob sie gleich an » Ende von ihm selbst seine Würde
vernahmen ( welche sie ohnehin aus dem , was er
that , hätten vermuthen können ) waren so erbittert,
und durch Verzweiflung so geblendet , daß sie ihm
nicht glauben wollten , und nicht eher ruhten , als
bis sie ihn auf eine schmerzliche Art hatten hinrich .
ten lassen .

Das übrige dieser Geschichte will ich ein ander -
mal erzählen .

Man nennt eine solche Erzählung einer wichti .
gen Sache mit andern Worten , um sie durch Vor¬
stellung aus mehrcrn Gesichtspunkten einleuchten¬
der zu machen , ein Elcichniß .

80 . Aber .
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8o . Aberglauben .

/ Kin Dauer hinterließ ein schönes Ackergut , und
^ nur einen Sohn .

Als der Vater noch lebte , vermahnte er den
Sohn oft zur Arbeit , und sagte : „ Hans , wer fleis.
„ sig arbeitet , der hat Brodt ; aber der Faule muß
darben " . Doch Hans ging lieber in die Schenke ,
und hörte gern was Neues . Als der Vater todt
war , da that Hans vollends gar keine Ackerarbeit
mehr ; sondern kam nicht eher aus der Schenke weg ,
als bis er nach Hause zu Bette ging . Einst kam
ein Bergmann in die Schenke , ein listiger Betrüger .
Hans sprach und trank mir ihm . Da merkte denn
der Bergmann bald , daß Hans dünnn und unwis¬
send sey . Er fing also vom Schatzgräber , zu reden
an , und rühmte , daß er vcrschicdne Schatze wüßte .
Das gefiel Hansen wohl . Er bezahlte einen Krug
Bier nach dem andern für den Bergmann , und
beym Trunk wurden sie recht vertraut . Da erfuhr
Hans vom Bergmann , daß im nächsten Dusch ein
Schatz stünde . „ Bruder , " sagte der Bauer , „ wenn
„ du ihn weißt , warum hast du ibn denn nicht schon
„ gehoben ? „ Ja ," sagte der Bergmann , „ das geht
„ nicht sogleich — Ich bin arm — Wenn ich drey
„ und dreißig Thaler , drey Groschen , drey Pfennig ,
„ in Gold , Silber und Kupfergeld hatte , womit ich
„ den Schatz herauslocken könnte ; dann wollte ich ihn
„ gleich haben ." „ Bruder , " rief Hans voller Freu -
den , „ so viel habe ich eben in der Tasche , und woh !
„ mehr . Ich habe heut ein Pferd verkauft — Zwölf

G 5 Duka .



„ Dukaten , drey Silbergroschen , und ein Knpftrdreycr ,
" — Nicht wahr , das macht drey und dreißig Thalcr

„ drey Groschen und drey Pfennig , und ist dreyer ? ey
„ Geld e" „ Gut , " sagte der Bergmann , , , um zwolfllhr
„ in der Nacht gehn wir hin , und dn sollst die Halste vom

„ Schatz haben , weil du das Geld hcrgiebst . " Sie
gingen also hin in den Busch . Der Bergmann nahm
die drey und dreißig Thaler , drey Groschen , drey

Pfennig in Empfang ; stellte Hansen an einen Eich -
lbaum , und verbot ihm bey Lebensgefahr , zu reden ;
gebot ihm dagegen , dort drey Stunden still zu stehen .

Indeß der Bauer still stand , so ging der Bergmann
mit dem Gelde über die Grenze und davon . Am Mor¬

gen kam der Bauer , der lange gefroren , und gewar¬
tet hatte , zu Hause , lind wem er sein Unglück er .

zahlte , der lachte ihn aus .
Jeder Mensch hat eine Kraft zu glauben . Aber

nur das Glaubwürdige verdient , daß man es

glaube .

8i . Ich habe mich in Verursach geirrt ,
cnn ich nur einen Lappen von einem Gehenk¬

ten hätte , um meine Pferde damit täglich ab .

„ zuwischcn ; dann sollten sie schon zunehmen und gc -
„ dcycn . " So sprach Fritz zu einem verständigen

Herrn , bey deiner eben als Knecht in Dienste gekom¬
men war . Als ihm nun der Herr dieses widerlegte ;

so führte Fritz das Beyspiel von einem Knecht in dem
Dorfe an , wo er zu Hause gehörte . Dieser Knecht ,

erzählte Fritz , wäre auch bey ein Gespann magere
Pferde gekommen ; aber er sey bald des Nachts zu

etncm
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einem Galgen gelaufen , und habe dort dem Gehcnk.
len einen Lappen abgerissen ; und als er damit die
Wrde täglich gewischt , so waren sie , zur Verwund -
rung aller Leute , immer kräftiger ' und fleischiger
geworben . „ Also mcynsi du , Fritz , " sprach der Herr ,
„ daß wirklich bloß der Lappen vom Gehenkten die
„ Pferde fett gemacht habe " ?

Frlrz . Ja Herr , was sonst ? Vorher waren sie so
schlecht , daß sie nicht gehen konnten .

-Herr . Wenn willst , so will ich dir von dieser
thörichten Meynung helfen . Antworte mir nur
auf meine Fragen . Hatte der Knecht , der den
Lappen bcS Nachts vom Galgen holte , seine Pser »
dc lieb ?

Fritz . Ja Herr . Sonst würde er sich die Mühe
nicht gegeben haben .

-Herr . Evcr die Pferde liebt , und wünscht , daß
sie zunehmen sollen , laßt der sie clwan auch hungern
und dursten ? oder überjagt er sie ? oder ladet er mehr
auf, als sie ziehen können — oder gicbr ihnen unrei¬
nes schlechtes Futter , oder zur Unzeit , wenn es ihnen
schadet — oder laßt sie angeputzt aufunreiuer Streu
in ihrem Miste verderben ?

Fritz . Nein , Herr , das wäre ein schlechter
Knecht .

Herr . Da nun der Knecht , von dem du sagtest :
Er hätte sich nicht gescheut , aus Liebe zu seinen Pser -
den , des Nachts vom Gehenkten heimlich einen Lap¬
pen zu holen , damit eine so grosse Probe seiner Liebe
zu den Pferden gab ; mcynsi du , daß er nicht auch
an diese leichtern Stücke werde Fleiß gewendet ha -

ben



den ? Und wenn das ist , was ist natürlicher , als daß

die Pferde , die bey dem vorigen Knecht , der ver¬
muthlich keine Liebe zu seinem Dich trug , abgenom¬
men hatten ; bey diesem Knecht , der sie so gern em¬

por bringen wollte , wieder in Aufnahme gekommen
sind ? Gewiß Fritz , der Lappen half weiter nichts ,
als daß er den Vorsatz des Knechts bewies und be¬

stätigte , nemlich seine magern Pferde durch alle nur

mögliche LNittcl wieder zu Fleisch und Kräften zu
bringen .

Fritz . Herr , ihr werdet wol recht haben . Aber in
meinem Dorfe glaubten alle Leute , daß es der Lappen

gethan hätte . —
Was der Mensch recht ernstlich will , das richtet

er auch aus , wenn er kann . Wenn man nun vie¬

lerlei ) Mittel zugleich braucht , und es erfolgt , was
man wünscht ; so ists ein gewöhnücher ^ ehlcr der

meisten Menschen - daß sie dem unwahrscheinlichsten
LNirrel , wenn es nur etwas besondres an sich hat ,

diesen Erfolg zuschreiben . Das heißt » sie nehmen

etwas für die Ur fach einer Wirkung an , die es we¬
der ist , noch seyn kann .

8r . Das entdeckte Gespenst .

Äsn einen Kirchhof stieß ein Garten , worin viel
Obst war . Böse Buben pflegten des Nachts in

diesen Garten zu steigen und Obst zu stehlen . Da -
mit aber keiner über den Kirchhof gehen , und sie stö¬
ren möchte ; so mußte einer von ihnen ein weißes

Hemd anziehen , und auf dem Kirchhofe des Nachts

spazieren gehn . Einst sollte ein gewisser Mensch , der
den



den Namen Hans führte , über diesen Kirchhof gehen .
Er sah die weife Gestalt ; fürchtete sich , lief davon ,

und erzählte mit vielen Vcrsichrnugcn , er habe ein
Gespenst gesehen .

Eben dieser Dieb war nun dreist geworden , weil

sich Hans vor ihm gefürchtet hatte , und trieb sein
Spiel wcirer fort . Bald aber hatte seine Betrügerei )

ein Eitde . Denn ein Jäger , der mit der Flinte spat
von der Jagd kam , gieng über diesen Kirchhof . Die
wcisse Gestalt zeigte sich , wie gewöhnlich , und ging
aus den Jager zu . Dieser rief und sprach : „ Steh !
„ und sage , wer d » bist ; sonst geht es dir übel . " Da

der Betrüger aber nicht antworte ! «: , weil er glaubte ,
der Jager würde auch , wie Hans , davon laufen ; so

schoß der Jager ihm die Füsse voll kleinen Schroots ,
so baß er umfiel , und lange daran heilen mußte .

WeiLh . 17 , 6 .

8z . Der Bibellescr .

H ^ ilhelm sprach oft zu seinen Kindern : „ Lieben
„ Kinder , wenn ihr rechten Nutzen davon ha «

„ ben wollt , daß ihr in der Bibel leset ; so denkt vor «

„ her daran , ob ihr daS , was ihr darin geboten
„ findet , auch thun , und das darin Verbotene auch
„ lassen wollet . In den Sprüchen Ealomonis , und

„ dem Buche , was Sirach geschrieben hak , sind z . E .
„ viel Regeln zur wahren Weisheit gegeben , die ihr

„ leicht verstehen konnt ; desgleichen in den Psalmen .
„ Und im neuen Testament , welches euch , als Ehrl¬

ichen , bcsondcrs angeht , seht hauptsächlich auf sie

„ Stellen , wonach ihr euer Leben einrichten müßt ,
„ und
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„ und leset die Bibel ja nicht bloß zum Zeitvertreibe ,

„ sondern immer mit dem Gedanken : was muß

„ ich thun , daß ick selig , Oas ist , dauerhaften

„ Glückseligkeit fähig werde ? was hat Gott durch

„ Christum gethan , daß ich selig werden kann ?

„ Und was für Trost und Lcystand verspricht mir

„ Gott in seinem Worte , wenn ich aufrichtig und

„ redlich nach dem , was guc ist , trachte , oder

„ fromm werden will ; als wodurch ich allein selig

„ werden kann ? Was ihr aber von Dingen , die

„ euch angehen , nicht versieht , darüber fragt euren

„ Lehrer " .

Und Wilhelms Kinder gehorchten ihrem verstau «

digcn Vater , » Nd wurden gute nützlich Menschen .

Durch verständiges Lesen und Betrachten der in

der Bibel cnthaltncn Wahrheiten , soll der Mensch

bester , das ist , züchtig , gerecht und gottselig wer¬

den lernen , auf dasi er zeitlich und ewig glücklich

werden könne . Denn der Lasterhafte , oder der das

Unrecht liebt , kann nicht glücklich seyn , noch wcrs

den , so lange er in demselben Zustande bleibt .

8 4 - Der Zuhörer , wie er seyn soll .

^ ^ . eun Wilhelm wustte , dast den Tag gepredigt
wurde ; so pflegte er eine halbe Biunde vor¬

her , ehe die Predigt anging , sich von allen Geschäf¬

ten zu entfernen , etwa die Epistel und das Evange¬

lium durchzulcsen , und darüber nachzudenken . Wenn

er zur Kirche ging , dann vermied er allerlei ) Ge¬

schwätz von Neuigkeiten vor der Kirchrbür , und ging

deswegen nicht eher , als bis es eben Zeit war . Nun
war
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war sei » Gemüth vorbereitet / und er war begierig
zu wissen , was über die Worte , deren Inhalt , er
nach dem Maaß seiner Einsichten , sich schon selbst
ausgelegt hatte , der Prediger ihm noch für bessere
Erkenntniß schaffen würde ? In der Predigt schlief
er nicht , oder hatte etwa fremde Gedanken ; sondern
er war beständig bemüht , mit dem Prediger fort zn
denken , und den Gang seiner Rede zu verfolgen .
Und daher kam es nun , daß er so viel aus der Pre¬
digt bebalrcn , und nachher sie mit seinen Kindern
wiederholen konnte . Davon aber hatte nicht allein
er selbst , sondern auch sein ganzes Haus wahren
Vortheil . Denn seine Kinder vergaffen Gott und
seine Gebote nicht , und sein Gesinde wurde treu und
gewissenhaft . Pred . Sal . 4 , 17 . Iac . 1 , 22 . 25 .

85 . Anton .
Wnton meynte es gut , aber es fehlte ihm an Klug «
^ hcit . Er sprach oft wider das Böse ; meistens
aber zur Unzeit , und wenn ihn niemand hören wollte ,
oder die Leute gar ihn dcöbalb verhöhnten . Und
wenn er dann in Eifer geriet !) ; dann fehlte er gar
sehr in der Wahl der Worte . -Also brachten seine
sonst gute Lehren wenig Frucht ; sondern ihm nur
Verdruß . Einst klagte er an Wilhelm , wie es ihm
in diesem Stück ginge ; und dieser belehrte ihn durch
folgendes Gleichniß :

„ Lieber Anton ! es ist mit guten Lehren , wie mit
„ guten Saamen . Ein kluger Sacmann wirft diesen
„ nicht bloß nur hin , sondern er bereitet zuvor sein
» Land , und giebt acht , ob es auch m dem Stande

sich
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„ sich befinde, mit Vortheil besäet zu werden . Denn
„ wenn dieses nicht ist ; so mag der Eaamc noch so

„ köstlich seyn , er wird wenig Frucht bringen . Und

„ deswegen schickt sich znm Eäemann nicht ein jeder
„ im Dorfe . So auch , wenn man andre bel hrcn

„ oder bessern will — Es gehört viel Klugheit dazu ,
„ die Gelegenheiten und Umstände wohl zu prüfen und
„ zu nutzen . Wer dazu keine Gaben hat , der bcssre

„ lieber bloß sich selbst " . Spr . 2z , 9 . Jac . z , 1 .

86 . Die Wiedererstattung .

/ Ittn Mensch , der durch falsche Rechnungen seinen
^ Herrn um viel Geld betrogen hatte , verfiel in
eine schmerzliche und gefährliche Krankheit . Da
wachte sein Gewissen in den langen schlaflosen Nach .

ten auf . Er wußte vor Angst nicht zu bleiben . End .

lieh ließ er den Prediger rufen , und bekannte ihm ,
was er gethan hatte . Der Prediger , ein verständi¬

ger Mann , sagte ihm , daß er nicht eher Trost erlan¬
gen könnte , bis er sein gethanes Unrecht , so viel an
ihm wäre , wieder gut gemacht , und das gestohlne
Gut seinem Herrn wiedergegeben hätte . „ Wenn ich

„ das thue " , sagte der Kranke , „ io werd ich zu schau ,

„ den vor aller Welt , und meine unschuldige Frau
„ und Kinder müssen betteln " . „ Wer Unrecht thut ,

„ dem gebührt Schande " , antwortete der Prediger ,

„ und wenn eins seyn muß , so ists besser , hier zu
„ schänden werden , als dort . Thut ihr wenigstens
„ von nun an eure Pflicht , da ihr sie nicht eher iha -

„ tct , gebt ein gut Exempel , und überlaßt es dann
„ Gott , die Einigen zn versorgen " . Der Kraule

war



war dieser Ermahnung gehorsam / und der Prediger
empfing von ihm das Geld , um es dem Herrn mit
der demüthigen Bitte zuzustellen , ihm seine schlechte

Handlung um Gottes willen zu vergeben . Der Herr

nahm das Geld , und ließ den Kranken seine herzli .
chc Verzeihung versichern , der nun getröstet und ru «

hig starb . Nach seinem Tode schenkte der rechtschaff ,
nc Herr dieses Geld den Hintcrbliebncn ; und nun

hatte Gott für das Glück vieler Personen gesorgt .
Ein Sünder hatte einen starken Beweis seiner auf .

i richtigen Bessrung , und ein sehr gutes Beyspiel ge¬
geben . Der Herr hatte christliche Wohlthätigkeit be .
wiesen . Und die durch des Sterbenden Wie derer stak -

lung verarmte Familie genoß nun , durch des Herrn
Gnade mit Recht und im Segen , ein Gut , wel¬

ches ihr sonst , auch wenn es verschwiegen blieb ,

als ein ungerechtes Gut , doch nur Fluch und Unse .
gen gebracht hatte . 2 Mos . 22 , z - 7 .

87 Der Herr kömmt .
^ ans und Michel zankten sich bey der Arbeit ,

und nachdem sie sich mit vielen Schimpswör -
lern zum Zorn gereizt hatten , wollten sie sich auch
schlagen . Aber indem sie schon die Hände gegen ein .
ander aufhoben , kam ihr Herr ihnen zu Gesichte .

Sogleich hatte der Zank ein Ende , und ein jeder
ging still zu seinem Geschäfte .

So wie hier der bloße Gedanke , „ was wird dein

leiblicher Herr von deiner Handlung urtheilen " ? den

Ausbrüchen einer der heftigsten Leidenschaften äugen »
blicklich Einhalt that : so vermag es gewiß auch , in

Lmdcrft . ll . TH . H allen
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allen Gelegenheiten zur Ausübung einer Sünde , der
Gedanke an den alles wissenden , und allenthalben

gegenwärtigen Gott .

Gore vergessen , ist die wahre Ursach der
Sünde ,

Sagt also niemals : die Verführung war mir zu

stark , dieVcrsuchung zu unüberwindlich — DcrLeu -
fcl verblendete , verleitete mich — Bekennt vielmehr :

Ich dachte nicht an Gott : ich glaubte nicht , dass
Gott denen , die ihn suchen , das ist , die aus Liebe

zu ihm das Gute thun , und das Döse lassen , ein
Vcrgeiter seyn werde ; ich hatte nicht genug Fleiss
dran gewendet , mit Gottes Wort im Voraus meine

Seele zu nähren und zu stärken ; ich hatte dessen Er «
klärnng in der Predigt versäumt ; den Umgang der

guten Menschen vermieden , die Gesellschaft der Bö¬
sen und Leichtsinnigen aber gesucht ; ich glaubte nicht ,
dass es nöthig sey , mich selbst kennen zu lernen , und

zu welcher Art Sünden ich am meisten geneigt sey ;
am wenigsten hatte ich mir Mühe gegeben , bösen

Gedanken zu widerstehen und böser Gewohnheiten

los zu werden . Hätte ich das cbrlich und lange
genug geglaubt und gethan ; gewiss , mich hätte we¬
der ein Mensch noch ein Geist zum Bösen verführen
können .

Pf . 50 , 22 . Jac . 1 , iZ . 74 » Sir . 2z , 26 - 29 .

88 - Dom



> 15

88 - Nom glauben und nicht glauben .

Ein Gespräch .

Lehrer . A ^ enn einem Reisendem der bey ein «
tretender Nacht , und in einem

unsicher » Lande sich verirrt , jemand begegnete , der

sich des Verirrten erbarmte , so , daß er ihm nicht
allein den rechten Weg sagte , sondern ihn auch

selbst darauf brächte , was müßte der Verirrte billig
thun ?

Der Schüler . Ihm danken , und den gewiesenen
Weg betreten .

Lehrer . Aber bald wieder den Weg verlassen ?

Schüler . Nein ; sondern eben darauf sehen , daß
er ihn nicht vcrlohre , und so lange darauf bleiben ,
bis er ihn an Ort und Stelle gebracht hatte .

Lehrer . Oder wenn du ins Wasser gefallen wa -
rest , und ich hielte dir ein Seit hin , um dich daran
heraus zu ziehen , was müßtest du thun ?

Schüler . Das Seil ergreifen .

Lehrer . Aber wenn ich dich nun bald heraus ge¬
zogen halte , müßtest du dann wieder los lassen ?

Schüler . Nein , sondern es so lange fest halten ,
bis ich gerettet wäre .

Lehrer . Oder wenn ein Arzt , der alle Kennzei -
chcn eines verständigen Arztes hakte , hülffosenKran -
ke >i helfen wollte , wäre da nicht Zutrauen des Kran¬
ken Pflicht ?

Schüler . Allerdings .

Lehrer . Und wodurch müßte der Kranke dieses

Zutrauen gegen den Arzt beweisen ?

H 2 Schäl -
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Schüler . Er müßte seinen Vorschriften gehorsam

seyn , dessen Einrichtungen , wenn sie ihm auch nnan -

genehm waren , sich gefallen lassen , ihn für die gclei .

siete Hülfe lieden , und ihm dankbar seyn .

Lehrer . Also hier ist zweierlei Geschäft . Das eine

ist das Geschäft des Helfers , und das andre des ^

Hülfsbcdürftigen . Wenn jeder das Scinige thut ,

dann erfolgt Rettung .

Wenn ich dir nun in deiner Noth zuriefe : Bediene

dich des Mittels zu deiner Rettung , und du mcyntcst

vorerst nicht , daß es ein gutes Mittel wäre ; könnte

dich dann mein bloßer Zuruf retten ?

SclMcr . Nicht wol !

Ledrcr . Oder zum andern ; du wolltest aus Trag .

heit , oder Eigensinn , dich des angcbotnen Mittels ,

wenn du es auch für gut hieltest , nicht bedienen ;

würde dir dann dadurch geholfen werden ?

Schüler . Eben so wenig .

Lehrer . Oder drittens : du versuchtest es auch

wirklich , liessest aber bald nach , etwa bey der gering ,

sten Schwierigkeit ?

Schüler . Auch dann läge die Schuld an mir ,

wenn ich nicht gerettet würde .

Lehrer . Wende nun dieses Gleichniß auf die wich .

tiqen Lehren an , die du von dem erhältst , was von

Gottes wegen geschehen sik , damit die Menschen von

Unwissenheit und Irrthum befreyt , oder wie es die

Bibel nennt , „ au -> der Zinjkcrms , " erlöset oder

errettet , und durch Christum , das ist , durch Bcfol .

gnng seines Raths und Beyspiels , glücklich würden ;

und du wirst diese Lehren , oder wie es mit einem

Worte



Worte heißt , die Religion , besser verstehen , und höchst

vernünftig finden .

Gckülcr . Ja , lieber Lehrer . Denn ick versiehe

jetzt schon besser , was das heißt : „ Wer glaubt , wird

„ selig ; wer aber nicht glaubt , bleibt unglücklich .

Lehrer . Nun sage mir , wie du das verstehst ?

Schüler . Das heißt so viel , als : Wer das zu

wissen und zuthun für nöthig halt , was ihn Gort

durch Christum und seiueApostel , über Neckt und Un >

recht hat lehren lassen , und was ihm seine Borge «

setzten und Lehrer in Schulen und Kirchen verstehen

helfen , der wird dadurch verständig ; und also zum

Genuß alles wahren und dauerhaften Guten , mitbin

zur Seligkeit , immer mehr geschickt . Wer das aber

verachtet , und weder es zu wissen sich bekümmert »

noch es , wenn er es weiß , zu thun für nöthig halt ,

der versinkt immer mehr in Irrthum und böse Ge «

wohnhcitcn , und schickt sich also so wenig zur Glück¬

seligkeit , alS die Glückseligkeit sich für ihn schickt .

Coloss . l , 12 , lZ .

89 . Vorn recht thun .
Ein Gespräch .

Der Lehrer , blinder , wenn euch eure neuen Klei -

^ dungsstücke die Dienste thun » die

ihr von ihnen erwartet , nemlich wenn sie cuck nicht

drücken , und Sicherheit gegen Verletzung und Kalte

verstatten ; so sprecht ihr : „ sie sind uns gerecht ; der

„ Meister hat sie reckt und gut gemacht . " Wenn euch

hungert , und ihr bekommt Speise , oder ihr dürstet ,

und euch wird zu trinken gereicht ; so 'dünkt euch : das
. HZ sty
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sey zu rechter Zeit geschehen . Wenn dem , der euch

und euren Acltcrn schaden wollte , von der Obrigkeit

Einhalt geschieht ; so nennt ihr das : „ ihm sey sein

„ Recht widerfahren " rc . Was wird also nun wol

rechtthun überhaupt heißen ?

Fritz . Es so machen , wie es fern muß .

Lehrer . Warum sagst du : scyn muß ?

Fritz . Weil , wenn es anders wäre , Schaden

« nksiünde .

Lehrer . Gut . Aber woher erfahrt man wol j

am sichersten , was in den wichtigsten Dingen
recht ist ?

Fritz . Aus den Geboten . Gottes , durch Jesum

Christum und seine Apostel .

Lehrer . Steht denn alles , was in >cvem Falle

recht ist , mit ausdrücklichen Worten in diesen Lehren

Christi und seiner Apostel ?

Fritz . Doch das Wichtigste , und woraus man

das Uebrige folgern kann , was recht ist .

Lehrer . Was gehört also zuerst dazu , ehe man

recht thun kann ?

Fritz . Man muß wissen , was recht ist . ^

Lehrer . Wenn man das nun weiß ?

Fritz . Dann muß man es auch für wichtig hal¬

ten , recht zu thun .

Lehrer . Wie lernt man das ?

Fritz . Wenn man oft daran denkt , was rcchtthun

für Vortheil , und unrecht thun für Schaden bringt .

Lehrer . Wie kömmt man denn dahin , daß man

stets recht thun kann , wenn man schon überhaupt
dazu den Willen hat ?

Fritz .



Fritz . Man nmß vorsichtig seyn ; in jedem Fass ,
ehe man etwas thut , bedenken , ob es auch recht ist,

und oft zu Gott um Weisheit und Gnade beten .
Lehrer . Aber was man nun in der Schule davon

etwa gelernt hat , wird das nicht in der Folge , oder
mit der Zeit , wieder verpesten werden ?

Fritz . Wenn man hernach oft wieder an das denkt ,
was man von Gottes Willen , und von allem , was

gut oder recht ist , gelernt hat , oder es wiederholt ;
so vergißt mans nicht so leicht , sondern lernt durch
Nachdenken immer mehr dazu . Eben darum gehen
die Erwachsncn in die Kirche .

Lehrer . Isis genug , nur zuweilen recht zu thun ?

Fritz . Nein ; sondern man muß in beständiger
Uebung bleiben .

Lehrer . Du hast gut geantwortet , mein Sohn .
Aber was wird denn das nun auch für eine gute Folge

haben , wenn du dir lange viel Mühe gegeben hast ,
recht zu thun ?

Fritz . Daß ich endlich gerecht werde , und selbst
es wissen kann , daß ichs bin .

Lehrer Und was bringt dieses für Nutzen ?

Fritz . Das steht in dem schönen Spruch : Predigt
von den Gerechten , sie sollen es gm haben : denn sie
werden die Früchte ihrer Werke essen .

Lehrer . Früchte essen , was heißt das hier ?

Fritz . So wie ein Gärtner sich der Früchte zu er «

freuen hat , wenn er gute Baume zieht , oder der Acker¬
mann seiner guten Ackerarbeit , bey dcrAcrndre ; so soll
es derjenige auch gut haben , der da trachtet , recht zu
thun , und Gutes zu stiften .
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Lehrer . Was heißt das Wort : ein Gerechter ?
Fritz . Ein Gerechter heißt ein Mensch , der sich

gewöhnt hat , recht zu thun .
Lehrer Und was bedeutet das Ucbrige , was der

Spruch noch enthalt ?
Fritz . Gott Ware solchen Menschen gnädig , sie

hatten ein ruhiges Gewissen , und sie dürften sich
weder im Leben , noch im Tode , fürchten .

Lehrer . Aber kann man denn auch mit aller ehr¬
lich angewandten Mühe ganz völlig gerecht werden ?
Ich denke , alles , was der Mensch thut , wäre un »
vollkommen ?

Fritz . Es ist mit vollkommen lind unvollkommen
so , wie mit reich und arm , groß und klein . Gott
weiß es allein , wie weit es ein jeder Mensch im bin ,
ten bringen kaun , und wie treu er die Gelegenheiten
zum Gurwcrden benutzt hat .

Lehrer . Worauf will , Gott dabey am meisten
sehen ?

Fritz . Ob Aufrichtigkeit und ein herzlicher Wunsch
nach Gerechtigkeit da sey .

Lehrer . Ja . Denn dem , der das Gute liebt und
das Böse hasset , dem hat Gott durch Christum die
Verstchrung gegeben , daß ihn , sogar begangne , aber
bereute , und forthin unterlassene böse Gewohnheiten
oder Sunden , nicht von der Lhcilnchiiiuiig am ewi¬
gen glückseligen Leben , ausschließen sollen . Besser
wirds aber immer der haben , der von Jugend auf,
sich vor Sünden hütet . Die Zeit , die jener aufs
Gutwcrden wendet , kann dieser aufs Bcsserwcrden
verwenden .

Fritz .
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Fritz . Aber lieber Lehrer , wenn ich doch zuweilen ,
aus Schwachheit oder Irrthum fehle , meinen Fehler
nicht entschuldige , und desto vorsichtiger werde ;
dann so herrscht doch in mir die Sünde nicht , und
ich bin doch dann kein Lasterhafter ?

Lehrer . Nein . Sondern Lasier und Sünden
begeht nur der , der das Böse dennoch thut , wenn
er gleich weiß und denkt , daß es wider Gottes
Gebot ist .

Fritz . Woran kann ich aber wissen , ob ich auf¬
richtig bin , oder den Wunsch habe , gerecht zu wer¬
den ; damit ich mich nicht selbst betrüge ?

Lehrer . Wenn ich mir bewußt bin , daß ich al¬
lezeit gern wisse » möchte , was recht ist ; damit ichs
thun , und Gott gefallen könne .

Ice . 7 , 3 - 5 - Matth . 5 , 6 . 1 Ioh . z , 7 .

90 . Selbftprüfung . Ein Gespräch .
Der Schüler . as heißt denn das recht eigent¬

lich , lieber Lehrer , sich selbst
prüfe » ?

Der Lehrer . Sag mir erst, ob du wissen kannst,
was Recht und Unrecht ist ?

Schüler . Ja , das kann ich wissen . Denn ich
weiß , was Gott geboten und verboten hat , und ich
kann dieses , und die Befehle der Obrigkeit hören ,
lesen und behalten .

Lehrer . Wenn dn also das weißt , so hast du ein
Gewissen ; oder in dir ist ein Bewußtseyn dessen,
was Recht und Unrecht ist . Was hilft dir aber die¬
ses Gewissen ?

H 5 Schü -
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Schüler . Daß ich mich vor unrechten Handlun¬

gen hüten kann .

Lehrer . Wie würdest du dich wol vor unrechten

Handlungen am besten hüten können ?

Schüler . Wenn ich mir keine böse Gedanken und

Vorsätze erlaubte .

Lehrer . Wer sich nun selbst prüfen , oder über

seinen Seelenzustaiid zu richtiger Erkenntniß kom¬

men wollte , wäre es da genug , wenn er nur sich

fragte : Was hab ich heute Böses gethan ? Oder

müßte er sich nicht auch billig fragen : Was hab

ich heute für Gedanken , Absichten und Vorsätze

gehabt ? Waren sie aufs Gute oder aufs Böse ge¬

richtet ? Woran dacht ich am liebsten , und wenn ich

allein war ? Dcstritt ich auch in mir ein unerlaubt

Verlangen ?

SclMcr . Gewiß , das letzte ist nöthig .

Lehrer . Warum das ?

Schüler . Oft kann ich einen bösen Vorsatz nicht

ausführen , weil ich gehindert werde . Er wird dann

zwar nicht zur Handlung , aber dadurch wird doch

meine Gesinnung nicht besser .

Lehrer . Nun kannst du mir sagen , was das

heißt , sich selbst prüfen ?

Sckülcr . Sich nicht allein fragen : Wie waren

heute deine Handlungen ? sondern auch : Wie waren

deine Gedanken , Absichten und Vorsätze beschaffen ?

Lehrer . Warum ist das erste nicht genug ?

Schüler . Damit ich mich nicht selbst betrüge ,
und mich für besser halte , als ich bin .

Leh -
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Lehrer . Wie verbindest du damit die dir bekannte
Lehre von Ursachen und Wirkungen , oder Folgen ?

Schüler . Die Ursach aller bösen Handlungen
sind böse Gedanken , Abstehlen und Vorsätze . Denn
man thut gewöhnlich , was man will , wenn man
kann . Wer also von der Folge dieser bösen Gedan¬
ken , Absichten und Vorsätze , nemlich von bösen
Handlungen , frei ) zu bleiben wünscht , der Muß ihre
Ursach , nemlich die bösen Gedanken , wegschaffen .

Lehrer . Wie schafft man aber böse Gedanken
am besten weg ?

Scbülcr - Wenn man viel gutes von Gott zu
wissen sich bemüht , und , weil man Gott als feinen
Herrn , Beschützer und Wohlthäter liebt , sich ge¬
wöhnt , täglich oft zu Gott zu beten .

Lehrer . Ist dazu allemal ein Gebetbuch , oder ein
auswendig gelerntes Gebet unumgänglich nöthig ?

Schüler . Nein , lieber Lehrer . Darf ich doch
meinem leiblichen Vater meine Noth mit meinen eig¬
nen Worten klagen .

Lehrer . Ja wol . Und Gott hat dein Gebet
nicht nöthig , um zu erfahren , war, dir fehlt : son¬
dern dn hast das Gebet nöthig , um dich durch das
Andenken an Gott zu trösten , und zu bessern . Aber
wäre mehr auch noch ein leibliches Hülfsmittel wi¬
der die bösen Gedanken da ?

Schüler . Ja , lieber Lehrer . Wenn ich den
Müßiggang fliehe , schlechte Bücher nicht lese , den
Umgang liederlicher Menschen meide : dagegen aber
nützliche Arbeit fleißig thue .

Lehr-
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Lehrer . Du hast gut geantwortet , mein Sohn ,
und da zu allen diesem Guten die oftmalige Nach¬
frage , wie man gesinnt ist , oder die Sclbstprüfung
hilft ; so muß die Selbstprüfung wohl auch allen
Menschen in allen Standen nothwendig seyn , wenn
sie gut und glücklich werden wollen ?

Schüler . Ja , ich wüßte keinen Stand , der auf
eine andre Art dazu kommen könnte .

Lehrer . Warum das ?
Schüler . Ein jeder Mensch soll sich ja selbst bes¬

sern , und das kann keiner von denen , sie nicht wis¬
sen , wie sie gesinnt sind -

Lehrer . Wie verstehst du das , der Mensch soll
sich selbst bessern ?

Schüler . Die Mittel , die von Gottes wegen zu
unserer Glückseligkeit da sind , zu kennen und anzu¬
wenden suchen .

Lehrer . Also muß ein jeder Mensch auch wöl
wissen , wie er gesinnt seyn soll ?

Sckülcr . Freylich muß er das wissen .
Lehrer . Und folgt daraus nun nicht , daß Un¬

wissenheit und Irrthum in keinem Stande geduldet
werden , und also ein jeder Mensch richtig denIen ler¬
nen müsse ?

Schüler . Ja , das scheint mir daraus zu folgen .
Lehrer . Könntest du mir wol sagen , wie das

daraus folgt ?
Schüler . Weil ein Mensch sonst entweder über¬

haupt kein richtiges Gewissen , oder Dcwustseyn von
dem , was Recht und Unrecht ist , bekömmt , oder in
der Anwendung der Vorschrift auf manchen wichst .

gen



gen Fall irrt , und sich daher nicht recht prüfen , folg .

sich auch nichr bessern kann . i Tim . 2 , 4 .

p l . Der Herr und der Gärtner , oder der
Gebrauch der Bibel .

Der Herr . A > >cl Jahre schon suchte ich auf diesem

Baume Früchte , doch umsonst . Haue

ihn also nur ab ! was hindert er das Land .

Der Gärmer . Lieber Herr . Ich bitte für ihn ,

laßt >hn noch cin Jahr stehen . Ich will noch an

ihm das äusserste versuchen ; wenn es denn nicht

hilft , so werd ' er abgehauen . Luc . rz , 7 . 8 - 9 .

Anwendung des Gelesenen in einem Gebet .

^ err Jesu , indem ich die göttliche Weisheit ehre ,

die in deinen Lehren herrscht ; so last mich auch die

mitleidsvolle Liebe nicht verkennen , die dich vom

Thron der Majestät auf Erden brachte . Du Freund

der Menschen lebtest , lehrtest und starbst zu ihrem Be¬

sten , und noch jetzo bittest du für die unnützen Men »

schenpflanzen in dem großen Garten Gottes , daß

ihnen Zeit gelassen werde , die Absicht ihres Schö¬

pfers zu erfüllen und Früchte zu bringen . Auch ich

habe dir Mühe gemacht und Arbeit gekostet — und

habe denn doch wol oft die Hoffnung des Früchtesu -

chenden getauscht ; du aber hast für mich gebeten ,

denn noch bin ich nicht abgehauen — So will ich

denn nun auch gute Früchte bringen ! Bey diesen

Thränen des Danks und der Liebe gelobe ich , meine

Glieder hinfort nicht mehr zum Dienst der ttngerech .

tigkeit und Thorheit zu gebrauchen ; sondern von .dir

iu



126

zu lernen , wie ich gute Früchte des Geistes bringe ,
damit deine Arbeit an mir nicht vergeblich se » . Amen -

92 . Der Frühling , ein Bild der Auferstehung .

, , / ^ ich , was ein fruchtbarer Regen nicht thun
„ kann " ! So sprach einst Wilhelm zu seinem

zwölfjährigen Sohn , Ludwig , als nach langem kal -
ten Werter im Frühjahr der Südwind gelinde Wit¬
terung brachte . Ihm folgte fruchtbarer Regen , und
Wohlgcruch erfüllte die Luft . Wo vorher die Farbe
der Verwesung , ein falbes Grau , die Gegend be¬
deckte , da blickte » in wenigen Stunden die Spitzen

der ersten Frühlingskräutcr hervor ; und ein licbli -
ches Grün wurde nun allmählig der Fluren herrschen -

dc Farbe . Solche Gelegenheiten , wo sich jede mensch .
Liehe Seele frohen Empfindungen öffnet , nützte Wil -

Helm sorgfältig , um seinen Kindern die ersten und
bleibenden Eindrücke der Religion zu geben . Auch
dieses mal wollte er durch die Anrede : „ Sieh was
„ ein fruchtbarer Regen nicht thun kann " , ein Ge¬

spräch veranlassen , welches ihm Gelegenheit darböte ,
seinem Sohn , Ludwig , eine der . tröstlichsten Lehren ,
die die Religion enthält , ncmlich , die Auferstehung ,

oder Wiederherstellung des ganzen Menschen , glaub¬
würdiger zu machen ; nnd er verfehlte seinen Zweck
nicht , denn bald antwortete fein Sohn :

Der Sohn . Lieber Vater , färbt denn der Regen
alles grün ?

Der Vater . Nein , mein Sohn ; sondern Gott
hat das Grünen , oder das Bestreben wieder grün

zu werden , in die Pflanzen selbst gelegt , und sie
war -



warten nur auf den Zeitpunkt , da die mildere Wit .

terung es ihnen erlaubt .
Sohn . -Aber sie waren ja fast alle todt und ver¬

welkt , noch vor wenig Tagen .

Vater . So schienen sie zwar ; aber in jeder ri>ar
doch ein lebendiger Keim , der so lange schlief , bis

ihn der mildere Frühling weckte , um sich durch

Wachsthum in Blattern und Bluten lebendig zu
zeigen .

Sokur . Lieber Vater , dieser Keim macht es wol ,
daß die neue Pflanze wachst ?

Vater . Ja , mein Sohn ! im Keime ist das Leben

der Pflanze . Und man kann sie im Kleinen schon
ganz darin sehen , wie die Gelehrten durch ihre Ver -
grossrungsglaser bemerkt haben .

Sohn . Also der Keim ist nicht die vorige Pflanze ?
Vacer . Nein ; sondern er ist das Beste , was von

der vorigen Pflanze bleiben konnte - Denn etwaS

mußte sie der Erde , von der sie so lange genährt
worden nz,ar , wiedergeben , ncmlich : ihre abfallen¬
den Blüten , ihre verwelkenden Blatter , manche ver -

wcsende Frucht , und oft ihren ganzen Halm , welches
alles abstirbt und zu Erde wird .

Sohn . Aber , lieber Vater , wenn nur sterben ,

dann wird wol unser Leib ganz verwesen ? Genug
daß unsre Seele lebt .

vacer . Es ist wahrscheinlich , mein Sohn , daß
unsre Seele nie ohne einen gewissen Körper mensch¬
lich wirken kann ; daher hat uns Gort in seinem
Wort versprochen , unsre Seele , zu seiner Zeit , mit

ihrem Körper wieder zu vereinigen . Dieses wird die

Auf .
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Auferstehung der Todten genannt . Welches denn

so viel heißt , als die Wiedervereinigung der auf

eine Zeitlang getrennten wesentlichen Stücke des

Menschen .

Sohn . Sagt mirs doch , lieber Vater , was ist

denn eigentlich der Tod ?

Varcr . Der Tod ist die Unbranchbarkeit aller

Sinneswcrkzcuge und Glieder , zum fernern irdischen

Leben .

Sohn . Und was ist die Beerdigung , oder das

Begräbnis ? der Todten ?

Varer . Sie ist das Säen des Saamcns vom

künftigen Menschen , damit der im Körper liegende

Keim des vollkommncrn Leibes in der Erde zur Ver¬

wandlung tüchtig werde .

Sohn . Und was ist die Auferstehung ?

Vater . Das ist denn die zweyte Geburt des ver¬

wandelten Menschen aus der Erde , der nunmehr

zum bessern , unvergänglichen Leben reif und tüch¬

tig ist .

Sohn . Nun , lieber Vater , will ich mich auch

uicht mehr so sehr vor dem Tode fürchten , nun ich

weiß , wozu er mir hilft .

Varer . Liebe Gstt , mein Sohn , und halte seine

Gebote ; so kannst du im Leben und im Tode getrost

seyn . Den » Gott hat alle seine Geschöpfe lieb , und

ihre Veredlung , oder Vcrbessrung , war die Absicht

des Schöpfers .

Sohn . Aber , lieber Vater , was ist denn für

Aehnlichkcit zwischen dieser Begebenheit in der Natur ,

die wir heute bemerkt haben , und unsrer künftigen

Auf -



Auferstehung ? Sagt mir doch das noch einmal ; ich
will es auch gewiß behalten , und mich dessen oft
wieder erinnern .

Vater . Erstlich : Es ist Gott ein leichtes , alles
was crsiorben schien , wieder zu beleben . Was hier
der warme Regen that , kann dann sein allmächn ,

gcr Befehl wirken .
Zweytenö : In allem , was Va gewesen ist , liegt

ein Keim , fortzuleben , oder in neuer Gestalt wieder

zu erscheinen .

Drittens : Auch in uns wird Gott dazu die An »
läge gemacht haben , sonst wären wir schlechter , alS
eine geringe Pflanze .

Die Beobachtung dessen , was jährlich und täg .
lieh geschieht , oder der Begebenheiten in der Natur ,
kann uns die Lehren der Religion glauben helfen ;

aber nur dann , wenn wir im Denken geübt sind ,

und überhaupt an Erweitrung ' unsrer Erkenntniß ,
über Gott und uns selbst , Freude finden ,

r Cor . i ; , Z 5 . Z8 -

9Z Auslegung des vollkerumensten Gebets .
1 tnsichtbarcr Gott ! den ich wie den besten Vater

^ kindlich lieben und verehren darf , nie müsse dein

erhabner Name von mir gedacht oder ausgesprochen
werden , daß ich nicht zugleich deiner erhabnen Ei »
Seilschaften gedenke !

Mochten doch alle Menschen deine Große , deine
Güte , dann aber auch ihrePflichtcn kennen ; so wur¬
den sie , o Gott ! auch bald alle glückseligen Folgen
deiner väterlichen Regierung erfahren !

Rmocrfr . U . Tb . I Wesi
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Wessen Wille ckauu wol so gut seyn , wer über¬
sieht so wie Du , das Gegenwärtige und Zukünftige,
wer kennt so wie Du alle Ursachen und Wirkungen ,
und wessen Wille verdient also wohl mehr befolgt zu
werden , als der deinigc ? Du bist ja , o Gott ! der
Schöpfer und Liebhaber des Lebens , und willst die
möglichste Glückseligkeit aller deiner Geschöpfe .

Du nährest alles reichlich , was von deiner
Schöpfuugskraft Leben und Daseyn empfing : Dank
und Anbetung sey Dir , dast wir bisher unser Theil
empfingen ! Unsre Augen warten auf dich , daß Du
ferner uns gebest , was wir bedürfen .

Da wir aber Dir , Du gnädiger und barmher¬
ziger ! der Du so manchen Fehler uns verziehst,
eigentlich ' für so unzählichc Wohlthaten nichts wie »
vergeben können ; so wollen wir wenigstens gegen
unsre Mitmenschen versöhnlich , freundlich und dienst ,
fertig seyn : denn wir wiffcn , daß Du Allgütigcr !
diese Gesinnungen als einen wohlgefälligen Dank von
uns annehmen willst . Von ganzer Seele traun wir
Dir , o Gott ! Du werdest unsre Schicksale für unsre
Kräfte nicht zu schwer bestimmt haben , und glauben ,
daß , da von deiner Väterliche bessernde Leiden , s»
wie Glück und frohe Tage , kommen , wir nur nach
wahrer Weisheit trachten müssen , damit wir ler¬
nen , diese unsre Seit wohl zu gebrauchen .

Wenn uns nun in allen unsern Vorsätzen , und
bey allen Gelegenheiten zu handeln , das Andenken
an Deine Allwissenheit , und - aufrichtige Wunsch ,
Dir zu gefallen , oder wahre weisheu , begleitet ;
so wird weder Stolz noch Niederträchtigkeit , weder

Ar -



Armuth noch Reichthum , ja keine Kreatur , von Dir ,
unserm ewigen Vater , uns scheiden , und zu Thor -
heit und Lastern uns verführen können .

Sondern wenn wir hier nach deinem Rath , einer

über viel , ein andrer über wenig , getreu gewesen
sind , und aus Ehrfurchtsvoller Liebe zu Dir , das
Böse vermieden , und das Gute gern gethan haben ;

so wirst Du schon , o Gott ! Zeit und Stunde wis «
seu , wenn Du uns versetzen kannst in die bessern

Provinzen deines unermeßlichen Reichs .
Alsdann soll dein Lob , dafür , daß Du alles

wohl gemacht hast , immerdar in unserm Munde
seyn . Amen .

94 . Von der Seligkeit .
/ Kinsmals fragte Ludwig seinen Vater , was denn
^ das hcisse : in den Himmel kommen , oder selig
werden ? Und sein Vater belehrte ihn darüber fol .
gendcrmaaßcn :

„ Die Seligkeit , . nach welcher du fragest " , sprach

er , „ ist erst nach dem Tode möglich . Denn sie ist

i „ der Zustand eines stets wahrenden Wohlseyns . In
„ diesem jetzigen oder ersten Leben aber ist , wie du
„ weißt , nichts Beständiges oder Stetswahrendcs .
„ Gesundheit wechselt mit Krankheit ab ; die Güter ,
„ die wir besitzen , können auf mancherley Art uns ge «

„ nommen werden ; und selbst des vergnügtesten Le .
„ bens Ende ist der Tod . Wenn wir aber zu jenem
„ bessern oder zweyten Leben , durch Gottes allmach «

„ tigen Befehl , dereinst auS unsern Gräbern außer «

„ stehn werden , um niemals wieder zu sterben i dann
I - wer «
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„ werden wir uns auch geschickter befinden , als jetzo ,
„ stets wabrende Freude zu gemessen . Also stelle dir ,
„ mein Sohn , die Seligkeit vor , als eine Vcrsamm -

„ luna lauter guter Menschen an einem höchst ange -
„ nehmen Orte . Du . weißt , worin ,die guten Men -

„ sehen ihre Freude suchen . Sie wollen nemlich gern

„ nützlich seyn , und mache » , daß von ihrentwegen
„ viel Gutes da sey ; sie lieben Gott , weil sie viel Gu -

„ tcs von ihm wissen , und gern täglich mehr dazu
„ lernen . Ost werden sie hier auf Erden an der Aus¬

führung ihrer guten Vorsätze gehindert ; denn der
„ Böse mag den Guten nicht leiden . Nun aber hin -

„ dcrt sie nichts mehr . Nun erfahren sie , was ihre

„ guten Handlungen für gute Früchte gebracht ha -
„ den . Da kömmt dieser und jene , denen sie durch
„ gures Exempel , Rath oder That halfen , dankt ih .

„ neu und liebt sie . Nun wird auch ihre Liebe zu
„ Gort immer reiner und starker ; und mit jeder
„ neuen Erkenntniß und Ueberzeugung , daß Gott sie

„ stets geliebet , und mit lauter Güte sie zu sich gezo -
„ gen habe , wachset ihre Glückseligkeit . Sie verste -
„ hen auch nun manches besser , als vorhin , was

„ sie , aus Vertrauen auf Gottes Zusage , nur ge¬
glaubt hatten . Alsdann loben sie cinmüthig Gott

„ mit allen Engeln und seligen Geistern . Und so
„ wird ihre Freude stets wahrend , weil sie von kei -
„ ner Noth oder Angst unterbrochen wird " .

„ Ach Vater , , ! rief Ludwig , „ ich will auch selig
„ werden " . „ Dann mußt du dich jetzo schon gcwöh -

„ neu " , antwortete der Vater , „ deine Glückseligkeit

„ darin zu suchen , daß du Gott über alles liebst , sei ,
, , nen



„ nen Willen dir fleißig bekannt machst , damit du ihn

„ gern nnd willig befolgen könnest ; itzo schon andern

„ Menschen nützlich zu werden trachten , damit Gott

„ und alle gute Menschen einen Wohlgefallen an dir

„ haben können " .

95 . Das Examen .

^ < ans bat einst seinen Nachbar Wilhelm zum Es -

sen , und nach Tische wollte Hans seinem Ga .

sie von der Fähigkeit und Erkenntniß seines ältesten

Sohns , Klaus , eine Probe geben . „ Komm her ,

„ Klaus " , rief der Vater , „ sage geschwind auf , was

„ du gelernt hast " ! Der Sohn schlich unwillig her .

an ; und nun plapperte er zuerst ein langes Lied ,

drauf ein Hauptstück aus dem Catechismus , dann

das Vater unser , und endlich einen schweren Psalm ,

aber ohne alles Gefühl des Inhalts , in dem wi¬

drigsten Tone , so schnell daher , daß , weil er die

Unterscheidungszeichen nicht beobachtete , der Athem

ihm oft stehen blieb , und man deutlich sabe , daß

er sich keines Gedankens dabey bewußt war . „ Seht

„ ihr ; Gevatter Wilhelm " , sprach Hans , als Klans

nun endlich schwieg , „ wie unsre Kinder hier gut lers

„ nen ! So viel konnt ick lange nicht » als ich wie

„ Klaus war " ! Wilhelm der wohlwufite , daß derjenige

der so etwas — gut lernen — heißt , und dcrgleis

eben Unterricht zu loben fähig ist , fast unvcrbesse »

sich sey , schwieg betrübt still , und dankte bloß in

seinem Herzen Gott , daß seine Kinder einen bessern

Unterricht erhielten . Als er nun gar nichts sprach ,

da wurde Hans empfindlich , und fragte ihn , war «3 3 um
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um cr denn das Kind auch ganz und gar nicht lob¬

te ? „ Lieber Gevatter Hans " , antwortete Wilhelm ,

„ wir würden ja doch nicht eins werden , wenn ich

„ euch auch alles das sagte , was mir jetzt aufdcmHcrzcn

„ liegt . Ucberdem ist es schon spat , und wenn man

„ von wichtigen Sachen einmal anfängt zu reden , so

„ muß man auch Zeit haben , mit solchem Gespräch

„ fertig werden zu können . Ein andermal will ich

„ euch über diese Sache meine Gedanken wol sagen .

„ Jetzt wünsch ich euch eine gute Nacht " .

Wer nur viel Worte , aber ihren Sinn nicht

weiß , der ist vielleicht schlimmer daran , als der

ganz Unwissende — Denn jener kann in den thö¬

richten Stolz verfallen , sich schon für unterwiesen ,

und blossen Wortkram überhaupt für hinlängliche

Erkenntniß zu halten —

Wie klug war Wilhelm , daß cr hier schwieg ! Er

hatte mit jeder Aeusserung der Wahrheit , in diesen

Umstanden , offenbar geschadet . Sir . zz , 4 .

ohne Mühe ?

Rarl . Ach denke : Wenn Gott einem Menschen

was Gutes giebt , so ist kein Verdruß dabey .

Lehrer . Ja ; das Wort , Mühe , wird oft in der

Schrift für Sorgen und Verdruß genommen . Aber ,

ob es gar keine Arbeit , keine Schweißtropfen , über -

96 . Von Gottes Segen .

Ein Gespräch .

Der Lehrer . WJie verstehst du den Spruch : Der

Segen des Herrn macht reich

Haupt
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Haupt gar keine Bemühung dabey giebt , wenn Gott
jemand segnet ?

Larl . Ja ; denn das alles kann dabey seyn , ohne
daß es darum eben Verdruß ist . Ohne Arbeit wäre

es vielleicht kein Segen .
Lehrer . Warum nicht ?

Larl . Das ist die größte Freude , wenn man
sieht , daß , was man thut , auch wohl gerath . Die
Gartcnfrüchtc , die ich bearbeitet und gepflegt habe ,
sind mir besonders werth ; am Wachsthum des

Korns , das iä , gcsact , nehm ' ich mchrern Antheil ;
so wie mir der Apfel eines Baumes , den ich selbst ge «
pfropft habe , lieblicher schmeckt . Arbeiten können

ist schon Segen , und wenn die Arbeit nun auch
wol gerath , so hat Gott schon das größte zeitliche
Glück geschenkt , dessen ein guter Mensch fähig ist .

Lehrer . Du hast recht , mein Sohn . Sich ,
auch meine Lehrerarbcit an dir hat Gott nicht ohne

Segen gelassen , dessen freu ich mich ! Gott segne dich
und mich ferner ! Vergiß aber auch du nicht , wenn

du größer wirst , wie derjenige Mensch gesinnt seyn

müsse , von dem es Ps . i , Z - heißt : Was er macht ,
Las gerath wohl .

Rarl . Es steht gleich vorher im r stcn und 2 ten

Vers dieses Psalms : Er hat große Lust an Gottes

Gesetzen rc . Spr . rc>, 22 . Ps . 1 , 1 . 2 . z .

97 . Das Alten Theil .

cisls Wilhelm alt wurde , da übergab er dem Ge ,
^ schicktest - » unter seinen Söhnen , mit Genehm «

Haltung der Obrigkeit , sein Ackergnt . Er hatte für
I 4 sich
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sich und seine Frau ei » hinlängliches Auskommen be -

düngen , welches ihnen seine Kinder auch gern gönn¬

ten und gaben , weil sie erkannten , daß sie doch alles

Gute , was sie genossen , der guten Erziehung und

dem Flcissc ihrer Aeltern zu verdanken hakte » , die

selbst noch im Alter ihren Kindern nicht zum Scha -

den lebten . Denn sie gingen ihnen freiwillig bey

Erziehung der Kinder , oder in ihrer Wirthschaft , so

viel sie konnten , zur Hand , und halfen ihnen wenig ,

siens , als sie schwach wurden , das ihrige im Hause

treulich behüten . Ein solches liebreiches Betragen

brachte nun den Kindern in der That mehr Vortheil ,

als die Abgabe an die Aeltern werth war ; denn sie

konnten , auch abwesend , sich so gewiß auf ihre alten

erfahrnen Aeltern als auf sich selbst verlassen . Da -

gegen aber bezeigten die jungen Leute sich denn auch

allemal herzlich dankbar , und es war eine Freude ,

zusehen , wie einträchtig und friedlich es in diesem

Hause zuging .

Wie oft fehlt es in diesem Stücke bey Alten und

bey Jungen ! Sir . z , i - 18 .

98 - Erkenntmßprüfung über allgemeine

Religionswahrheiten .

Der Lehrer . A 1s > as überzeugt dich , und macht dich

gewiß , daß es itzo Tag ist ?

Der Schüler . Ich kann entfernte Dinge se¬

hen , und alles , was mir naher ist , hat seine vcr .

schicdnc Farben .

Lehrer . Würdest du mir diese Antwort geben

können , wenn du nicht denken und urtheilen könntest ?

Schi »-



Schüler . Ich glaube nicht , lieber Lehrer . Ob ich
gleich glaube , daß der unwissendsteMcnsch sowol weiß ,

daß es Tag ist , als der klügste , was jener eben sowol
sehen kann , als dieser .

Lehrer . So weit seine Sinne reichen , weiß frey .
lich der Unwissende sowol , daß etwas ist , als der Klügre .

Aber wo trennen sich gewöhnlich die Erkenntnisse die .
ser Menschen , und wo entdeckt sich die Verschieden ,

heit ihrer Geisteskraft ?

Schüler . Bey den Fragen : warum , wodurch ,
wozu ? bey allem fortgesetzten verständigen Gespräch ,
Aeusserungen eignen Urtheils , und am meisten , wenn
es darauf ankömmt , aus dem Sichtbaren aufs Un »

sichtbare zu schließen .
Lehrer . Nun so will ich dich selbst , nach dieser

Regel prüfen , ein verständiges Gespräch über die

wichtigsten Religionswahrhciten mit dir führen , und
mich dann freuen , wenn ich eine richtige und voll .

ständige Erkenntniß bey dir finden werde . Woher
weißt du nun auch mit Ueberzeugung und Gewißheit ,
baß Gott , oder ein höchst verständiges Wesen , alles

was da ist , gemacht hat ?
Schüler . Weil allenthalben Ordnung ist , so weit

ich denken kann .

Lehrer . Gieb von dem , was du für Ordnung
hältst , einige Beyspiele .

Schüler . Die Jahres - und Tageszeiten ; die Ein¬
richtung der Nahrungsmittel zu den Geschöpfen , die
dadurch genährt werden sollen ; die Absichtsvolle Vcr .

schöncrung der leblosen Natur ; die Ordnung und

Regelmäßigkeit in den Bewegungen der grossen Him .
I 5 mels .



melskörper ; die nützliche Einrichtung der verschiedncn
Tbicrarten , und ihrer Triebe ; fürnchmlich aber des

menschlichen Wesens ; die Zusammcnstimmuug der
uns von Gott angernthncn Mittel zur Glückselig ,
keil , mit den Wünschen und Empfindungen einer je¬
den unverdorbnen Seele ; und endlich die beständige

Erfahrung aller verständigen Beobachter , dast , wenn
uns Gott vor etwas schädlichem warnt , die Vcrach .

tung dieses väterlichen Raths auch schlimme Folgen
stets » ach sich gezogen hat .

Lehrer . Du hast Recht , mein Sohn . Aus allen

diesem leuchtet hervor , daß ein sehr verständiges We -
scn da seyn müsse , welches nicht allein alles Leblose
uach Maaß , Zahl und Gewicht ordnet ; sondern auch
seiner lebendigen Geschöpfe Glückseligkeit nach dem
verschiedncn Maaß ihrer Empfänglichkeit zum End -
zweck hat . Welche Art der Geschöpfe , die Vernünf .

ligcn oder Unvernünftigen , mag wol der meisten
Glückseligkeit fähig seyn ?

Schüler . Allerdings die vernünftigen Geschöpft ;
denn sie können nicht nur bloß empfinden , sondern auch
über das Empfundnc denken . Sie können über Schön -

heit und Ordnung sich freuen , sich selbst verbessern ,
und das höchste Vergnügen gemessen , wenn sie die
Lerwandschaft und Abstammung ihrer Seele von
Gott , dem allervollkommensicn Wesen denken , zn

dessen ewigen Enadenwohlthaten , durch Lugend und

Gehorsam gegen ihn , sie sich die Hoffnung erwerben
können .

Lehrer . Das ist wahr : gehört aber nicht eine
unbeschreibliche Kraft und Macht dazu , um alles

das
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Las anordnen zu können , wenn die Weisheit oder
der Verstand zum Entwerfen eines so unermeßlichen
Plans , nicht umsonst soll gewirkt haben ? So wie
unter uns Menschen mancher Verständiger zwar ei¬
nen herrlichen Plan entwirft , ihn überaus Ohnmacht
nicht ins Werk richten kann ?

Scküler . Allerdings , lieber Lehrer , muß in Gott
-Weisheit und Macht im höchst möglichsten Grade bey¬
sammen seyn .

Lehrer . Würdest du einen Mächtigen , der aber
dabey bösartig und arglistig wäre , wol weise nennen ?

Schüler . Nein , gewiß nicht .
Lehrer . Also , wenn Gott höchst mächtig und

höchst weise ist , so ist er eben dadurch auch höchst
gerecht , höchst gütig genannt ; und wenn ich nichts
weiter von Gott wüßte , als : in ihm ist die höchste
Dreistheit mir der höchsten Machtverbundcn , würde
dann meiner Vorstellung von der höchsten Vollkom¬
menheit Gottes noch etwas fehlen ?

Schüler . Nein : denn wenn steh mit dem , was
zum vollständigen Begriff der höchsten Weisheit ,
die mit der höchsten Macht verbunden ist , gehört,
genug bekannt bin ; so weiß ich auch genug von Gott,
wenn ich weiß , daß er höchst weise und höchst mäch¬
tig ist . Denn alle Vollkommenheiten vereinigen sich
in dem Begriff der höchsten Weisheit und der höchsten
Macht .

Lehrer . Wie würdest du z . E . Gottes Allwissen¬
heit , Allgcgcnwart , Unvcrändcrlichkcit und höchste
Güte in diesem Begriffe : Gott ist höchst mächtig
und höchst weise , schon mit eingeschlossen finden ?

Sehest
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Schüler . Wer nicht alles weiß , kann nicht höchst
weise seyn . wie aber Gott alles weist , erklärt mir
das Wort Allgrgenwart auch nicht ; genug , dast ich
weist , daß er alles wissen und vorher gewußt haben
müsse , theils um alles so weislich anzuordnen , theils
um es zu erhalten , und über die Handlungen freyer
Wesen zu richten . Es gehören also Allwissenheit und
Mgegcnwart als Bestandtheile zu dem allgemeinen
Begriff , Allwcisheü : eben so wol als Unvcränder -
Uchkeit und hö chste Gütigkeit . Denn wer sich sowol
in seinem Wesen , als in seinem Urtheil oft änderte ,
der wäre nicht immer höchst weise , und eben darum
nicht immer höchst mächtig ; denn die höchste Macht
in Gott kann nur die Folge seyn , von der allerhöch¬
sten geistigen Vollkommenheit , welche die höchste
Weisheit ist- Was endlich die höchste Gütigkeit oder
Güte betrifft , so läßt sich diese vollends ohne Weis¬
heit nicht denken ; denn wer nicht weise ist , kann auch
nicht gnt , viclweniger höchst gut , oder der Aller¬
beste seyn .

Lehrer . Du hast sehr gut geantwortet , mein
Sohn . Sage mir nun noch , ehe wir diese Untcrre -
düng beschließen , was dir diese richtige Erkenntniß
von Gott helfen soll , und wozu du sie gebrauchen
willst ?

Schüler . Dazu , lieber Lehrer ! daßichdenchöchst
weisen und höchst mächtigen Gott , von ganzem Her .
zen , weil er im höchsten Grade Preis und Ehre ver¬
dient , verehren , ihm vertrauen , und damit ich das
immer kann , ihm zu allen Gefallen leben , und alle
seine Gebote , immer besser halten zn lernen , mich

auf-



aufrichtig bemühen will . Und weil ich doch nach den

besten Gaben streben soll , so will ich nach Weisheit

trachten , weil ich Weisheit für die beste Gabe halte .

Dann werd auch ich gewiß zum Guten so viel Macht

bekommen , als mir nützlich ist ; Gott wird mein Vor .

haben und meiner Hände Werk gerathen , und mich

Gnade finden lassen , bc » ihm und allen guten

Menschen .

Lehrer . Befordre Dein Erkenntniß , o Gott !

damit allenthalben der Erdkreis Deiner Ehre voll

werde !

Gieb ferner Segen , daß auch hier .

Der hehrer Fleiß gcdc » e !

Und zu der Jugend sernbegier ,

Sich Erd und Himmel freue ! Amen .

Math . 6 , ro .

99 . Erkenntm ' ßpmfulig über den Inhalt

merkwürdiger Worte .

Lehrer . H ^ e » welcher Gelegenheit sagte doch Jesus

die merkwürdigen Worte : „ Wenn du

„ dermaleinst dich bekehrest , das ist , von deinem

bevorstehenden Fall aufstehst , so starke deine Bruder " ?

Schüler . Er sagte sie zu Petro , kurz vorher , ehe

dieser ihn verleugnete .

Lehrer . In welchem Capitel des Evangelisten

stehen sie ?

Schüler . Sie stehen Lnc . 22 , zr .

Lehrer . Was heißt hier verleugnen ?

Schüler . Sich fürchten , für einen Schüler , Nach «

folger und Freund Jesu , gehalten zu werden
Leb --
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Lehrer . Aber Petrus war ja sonst so mnthvoll
— Er sagte , daß er mit Jesu in den Tod gehen ,
und wenn sie ihn auch alle verließen , allein bey ihm
bleiben wollte .

Schüler . Ja das sagte er , als die Gefahr noch
nicht da war .

Lehrer . Woran mochte es also wol bey Petro

fehlen ?
Schüler . Er hatte die Worte Jesu : „ Fürchtet

„ euch nicht vor denen , die den Leib todten " : c . und
„ Wer mich bekennet vor den Menschen " rc . nicht genug
überdacht .

Lehrer . Was bildeten sich die Schüler Jesu über ,

Haupt für ein Schicksal ein , das Jesus und sie selbst

haben würden ?
Schüler . Sie meyntcn : Jesus würde ein weltli¬

ches Königreich aufrichten , und sie , als seine Freunde ,
würden dann vornehme Leute werden

Lehrer . Da nun Jesus gefangen , und zum ge -

wissen Tode seinen größten Feinden überliefert wur¬
de ; was für eine Empfindung mochte da wol in Pe -

tri Gemüth herrschen , der , nach dem was wir von

ihm wissen , unter den Jüngern der ehrgeizigste war ?
Schüler . Niedergeschlagenheit und Verdruß

über fehlgeschlagne Erwartung .

Lehrer . War Petrus in dieser Gemüthsverfas -

sung also wol geschickt , den Muth zu behalten , der

zum Glauben an die Worte Jesu gehört : „ Fürchtet
„ euch nicht " „ Bekennet mich vor den Menschen "

„ Selig ist , der sich nicht an mir ärgert " „ Wer sein
« Leben auch verliert um meinetwillen " das ist - wc -

« gen
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„ gen Ausbreitung meiner Lehre , der wird herrlichen
„ Lohn cmpfahcn " rc . ?

Schiller . Nein — in der Gemüthsverfassung war

Petrus es nicht ; und daher kam sein Fall .
Lehrer . Es war denn also wol hier von keinem

solchen Fall die Rede , den ein Mensch etwa auf
einem ungeraden Wege thut ?

Schüler . Nein , sondern es ist eine Gleichniß -
rede , und soll so viel heissen : wenn ein guter Mensch

sich zu einer schlimmen Handlung erniedrigt , so sey

es eben , als wenn jemand , der auf einer Höhe ge¬
standen , von da herab in die Tiefe siele .

Lehrer . Und wirds dem Gcfallncn nicht Muhe
machen , die Höhe , von der er gefallen ist , wieder

zu ersteigen ? Voraus gesetzt , dasi er sich nicht auf
lange Zeit , oder auf immer lahm gefallen hat .

Schüler . Gewiß . Und er hätte vielleicht , mit
eben der Anstrengung seiner Scelenkrästc , seinen
Fall vorsichtig vermeiden können .

Lehrer . Wie heißt man also den Fehler eines
Menschen , der die Folgen nicht überdenkt , die aus
der und jener Handlung entstehen können ?

Schüler « Unvorsichtigkeit , Leichtsinn , Sicherheit .

Lehrer . Ja so ists , mein Sohn . Wenn ein
Mensch sich ohne Grund etwas fest einbildet , weil
er etwa wünscht , daß es so sey ; oder nach seinen

jedesmaligen Gelüsten lebt ; zum Denken entweder
nicht gewöhnt ist , oder durch Fressen und Saufen ,
und andre übermäßig gcnossne Wollüste , seine See «
lcnkraste stumpf gemacht hat ; und weil ihm lange

kein Unglück begegnet ist , nun ju glauben thöricht
genug



144
^ Otz

genug wird , es könne nie schlimm gehen ; so stürzt
er oft plötzlich in einen Abgrund von Elend hinein ,
davon er sich weit entfernt hielt . Doch mit Petro
war hier der Fall anders .

Schüler . Woraus wissen wir das mit Gewißheit,
lieber Lehrer ?

Lehrer . Daraus wissen wir es , weil er den lehr .
reichen Blick Jesu fo bald verstand , seine schlechte
Handlung schmerzlich bereute , und in der Folge , da
er nun ganz überzeugt wurde , sein Leben für die
Ausbreitung der Christlichen Religion ließ .

Schüler . Was wollte denn Jesus also damit
eigentlich sagen : „ Wenn du dermaleinst dich bekeh¬
rest , so stärke deine Drüder " ?

Lehrer . Jesus wollte damit sagen : Lieber Pe .
trus , ich vergebe dir , daß du mich verleugnen , oder
dich meiner Bekandtschaft schämen wirst — Aber sey
du künftig desto vorsichtiger , traue dir selbst nicht
mehr so viel , und prale nicht mehr wie sonst , mit
deiner Beständigkeit ; sondern halte dich für einen
Menschen , der ohne Behutsamkeit , und ohne Got .
kes Gnade , zu fehlen fähig ist . Dann sey dein er¬
stes Werk , meinen übrigen zerstreuten Jüngern , oder
Schülern , von deiner bessern Erkenntniß mitzuthei¬
len , sie zu trösten , und sie an meine Worte zu crs
mncrn : „ Ich würde zwar gctödtet werden , aber
„ am dritten Tage würde ich wieder auferstehen , und
„ davon , wie von aller meiner übrigen Lehre , sollten
„ sie Zeugen seyn , allenthalben , , .

Scliüler . Wie liebenswürdig ist doch Jesus in
allen seinen Handlungen !

Lch -



A- ehrer . Ja ! und wie duldend erzog er seine
Jünger ! Mitleidig ertrug er ihre Fehler , und so er¬
löste er sie allmablig von ihren fast unüberwindlich
scheinenden Vorurtheilen , durch Lehren voll tiefer

Weisheit , und zum eignen Nachdenken reizenden In .
Halts ; bis sie endlich , nach seiner Auferstehung , das
Geheimniß des Reiches Gottes in einem Lichte sa-

! hcn , dem die vorige Finsterniß weichen mußte . Denn

! nunmehr , da den Schülern Jesu die Schrift gcöf .
net war , oder sie die Schrift verstanden ; da ihnen

nicht mehr um das leibliche Sitzen zur Rechten des
Königs der Juden , so wie sonst , zu thun war ; da
sie merkte !; , daß Jesu Reich ein geistliches Reich ,

und er ein König sey , dem es mehr um Einführung
von beruhigender besserer Erkenntniß von Gott , und

! seinem alle Menschen ohne Unterschied glückselig
machenden Willen , lals um Gewalt , Pracht und

' Wohlleben ierdischcr Fürsten zu thun wäre ; nun
predigten sie auch mit Freudigkeit : Jesus sey der
Lhrist Gottes ; Christi Lehre , sey von Gott ; ihm sey
alle zu der Mensche » Heil nöthige Gewalt im Hirn «

; rncl und auf Erden von Gott seinem Barer gegeben ;
, und wer ihm glaube , dem sey ein ewiges Glück ge¬

wiß . Dieses Glaubens Kennzeichen , und die Dcdin «

§ gung dieser göttlichen Begnadigung aber sey heilig ,
^ das ist , züchtig , gerecht und gottselig oder zufrieden
i leben nr wollen . Sieh mein Sohn , so wurden die
i Jünger Jesu , und vornehmlich Petrus , seinem Be «

fehle : „ Stärke deine Bruder " ! gehorsam . Aber
> könntest Su das in deinem Stande wol auch thun ,

und dir auch eine nützliche Lehre daraus merken ?
Rmverfc . II . Th . K Schk -
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Schüler . Ja lieber Lehrer . Sollte ich einst einen

Fehler begehen , so will ich es bey der bloßen Reue
nicht bewenden lassen ; sondern , wie Petrus , andre
warnen , daß sie nicht auch fallen . Aber ich will

mich hüten , und vielmehr mich alles guten Wan «
dels befleißigen , damit die Leute , wenn sie sehen ,

wie glücklich und zufrieden ich bey Jesu Nachfolge
bin , Gott darüber preisen , und auch , so zu leben ,

Lust bekommen sollen .
Lehrer . Das hilf uns doch alle thun , oGott '

du Vater aller rechten Erkenntniß , und aller guten

Gaben ; damit wir endlich als aufrichtige treue Die .

ner bey Jesu , unserm Herrn und Meister , sey » kön .

neu allezeit . Amen ! , Pet . , , 7 . iz . 22 . Cap . 2 ,
1 . 2 . 11 . 25 . Cap . z , i - n . oPet . 1 , 1 . 15

100 . Merkwürdiger Stoff zum Unterricht
in kurzen Sähen .

i . f ^ ie allgemeine Regel der Natur ist : nichts
voraus zu bezahlen . So ist erst Mühe ,

dann Lohn ; erst Ackcrarbcit , dann Aerndtefreude ;
erst Lernen , dann Können ,

s . Einen Menschen erziehen heißt : ihn gewöhnen ,

nach guten Grundsätzen zu handeln ,
z . Menschliche Fähigkeit kann durch Uebung nn «

glaubliche Vollkommenheit erlangen .
4 . Die oberste Stufe der Erkenntniß und der Tu «

gend , zu welcher wir uns auf Erden hinauf üben ,
bestimmt den Grad und die Stufe der Glückselig «
keit , die wir beym Eintritt in das zukünftige Le «

bcn zu genießen haben . 2 . Cor . 9 , 6 . Gal . 6 , 7 .
5 . Der
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5 > Der Himmel oder die Seligkeit , ist die Gesellschaft
lauter guter Menschen . Math . 2 ; , Z2 . rc .

6 . Es ist ein merkwürdiger Unterschied zwischen gu «

ten und dösen Handlungen . Denn : die größeste
Mühe bey guten Handlungen ist bald vergessen ;
aber der Nutzen und das Wohlgefallen daran
bleibt . Hingegen : die süsscstc Freude bey Befrie¬
digung böser Absichten und Lüste ist auch bald ver¬

gessen ; aber der Schaden und die Reue bleibt .
7 . Ohne Selbstvcrläugnung geht es niemals ab , man

mag sich der Tugend , oder dem Laster ergeben .
Denn auch das Laster hat feine Märtyrer .

8 - Herrlich lohnt die Tugend , denn sie macht uns
theilhaftig der göttlichen Natur . erPetr . r , 4 .

9 . Schrecklich ist das Ende der Lasterhaften . Sie

müssen sieb selbst Thoren nennen , die des rechten
Weges verfehlt haben . Wcish . 5 , r - 16 .

ro . Gott fordert die Tugend , und verbietet das Laster ,
nicht um sein selbst willen ; sondern darum : weil
erstere den , der sie liebt und übt , der bessern gött¬

lichen Wohlthaten empfänglich macht ; letzteres
aber den , der es liebt und übt , am Empfang und

Genust dieser Wohlthaten hindert ,
n . Je mehr Anlagen und Gelegenheiten ein Mensch

gehabt , gut zu werde » , je mehr Pflicht hat er dazu ;
und wenn er das verachtete , je mehr Verantwor¬
tung . Luc . 12 , 48 .

42 . Wer betet , der bittet oder dankt ; und in bey¬

den Fallen bedarf die Empfindung keiner auswär¬
tigen Vorschrift .

iz . Es hat viel zu thun , daß ein Mensch im Glück

Gott lobet ; noch schwerer ists , im Unglück mit

K r David
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David sagen : Wenn du mich demüthigest, machst
du mich groß . 2 . Sam . 22 , z6 .

14 . Wo ist im eigentlichen Verstände Gottes Reich ?
Antwort : Obwol Gott ein Herr ist Himmels und
der Erden ; so ist doch eigentlich sein Reich da , wo
von verständigen Geschöpfen er für das , was er
ist , erkannt , und seinen wohlthätigen Absichten
nicht durch Irrthum und Laster entgegen gearbei «
tet wird . Marc . 12 , 34 . Joh . z .

15 . Der höchste Grad der Selbstliebe ist christliche
Tugend .

r6 . Wer sich nicht gewöhnt , die Menschen , die um
ihn sind , so viel an ihm ist , glücklich zu machen ,
der liebt die Menschen überall nicht .

17 . Wer da glaubt , das Gebot : du sollst deineZemde
lieben , heiße so viel, als , du sollst zu ihrem Umgänge
dich drängen , oder zu ihnen dich freuen , der glaubt
irrig . Die Natur dieser Art von Liebe wird am
besten erklärt , wenn man die Sprüche zu Hülfe
nimmt : „ Wenn deinen Feind hungert und dürstet,
so speise und tränke ihn rc . Räche dich selbst nicht rc .
« Thue ihm Gutes um Böses rc .

I8 > Nächstenliebe ist Vorübung des himmlischen Le «
bens ; Nachahmung des allliebenden Vaters im
Himmel ; Verehrung aller menschlichen Ordnung
um Gottes willen , und gemeiniglich die Anzeige
einer gesunden und nachdenkenden Seele .

» 9 . Wenn irgendwo Lieben .qwürdigk' cit Liebe fodcrt ;
so fordert sie gewiß der vortrefiiche Charakter Christi .
Ein Glied derjenigen Gemeine zu werden , wovon
er das Haupt ist , dieses darf des edelsten Menschen
Wunsch und Bestrebung seyn .

20 . Wahre
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so . Wahre Weisheit ist das beste Gut , und die beste

Gabe . Sie ist allen Menschen in allen Ständen

nützlich . Kein Mensch hat noch je gelebt , den ihr

Besitz nicht glücklich gemacht hatte .! Spr . 8 ,

17 . iz . 19 . Sir . 6 , lg . Z7 - Cap . 14 » 2z .

. ivl . Beytrag zur Erkenntniß Jesu .

Ein Lied .

^ ^ er du aus deines Vaters Thron
Auf Erden kamst , 0 Gottes Sohn !

Uns lehrtest , littest , stärkest ,

Und Seligkeit erwarbest ;

Wie lob ich dich , wie dank ich dir ,

Herr Jesu würdig ? Hilf du mir ,

Dein Lob vor allen Dingen

Mit Herz und That besingen !

Dein Mitleid , und nicht Würdigkeit

Der Menschen , machte dich bereit ,

So viel und große Plagen

Geduldig zu ertragen .

Ein Mensch du wurdest wunderbar ;

Als deiner Engel Botschaft war ,

Zu melden Fried und Freude ,

Den Hirten auf der Weide .

Das war das Zeichen dieser Zeit :

Der Heiland kam in Niedrigkeit ,

Der Armen und Elenden

Unwissenheit zu enden .

K z Zum



Zum Lehrer hatt ' ihn Gott bestellt
Für alle Menschen in der Welt ;
Doch wollten seine Lehren
Die Herrn des Volks nicht hören .

Der Armen Menge hing ihm an .
Und die » die er so lieb gewann ,
Die Jünger , waren alle
Nur Schaf' aus solchem Stalle .

Was niedrig und verachtet war ,
Erwählte Jesus ; hob ' s sogar
Durch hoher Gaben Zierden ,
Weit über alle Würden .

« Ehrt Gott im Geist , sprach er , und wißt,
« Daß seine Freude Wohlthun ist ;
« Liebt Menschen , ihn , als Vater,
« Und eures Heils Berather .

« Vertrauet ihm , er sorgt für euch ;
« Gehorcht ihm gern ; und müßt ihr gleich
« So manches hier noch leiden ,
« Einst kehrt ers doch in Freuden .

„ Auch wer ihn undankbar vergißt,
„ Auch über den er gütig ist ;
« Ihm bleibt es unbenommen
« Zum Vater noch zu kommen .

« Liebt euch als Brüdcr insgesamt,
« Weil ihr von einem Vater stammt ;
« Verzeiht gern ; übt Erbarmen
« An Leidende »! und Armen .

« Nicht



„ Nicht Gab ' und Opfer fordert Gott ;

„ Wcrs nicht aufrichtig meynt , treibt Spott ,

„ Wie viel und theure Gaben

„ Er mag geopfert haben .

„ Gott sieht aufs Herz . Arm oder reich ,

„ Groß oder klein , das gilt ihm gleich ;

„ Ihm können nur gefallen ,

„ Die seine Wege wallen .

„ Nah ist Gott überall , nie fern ;

„ Er höret Dank und Kitten gern .

„ Wer bittet , der empfahct ,

„ Wenn er , wie ' s recht ist , flehet .

„ Was jeder Mensch für eine Saat ,

„ Gut oder schlecht , gesact hat ;

„ So wird die Frucht gerathen :

„ Der Lohn ist wie die Thaten .

„ Wer , gut zu seyn , sich nicht bewirbt ,

„ Der wird einst , wenn er auch so stirbt ,

„ In seines Richters Augen ,

„ Zur Seligkeit nicht taugen .

„ Belohnt wird der getreue Knecht ,

„ Der andern nützt ' und diente recht ;

„ Schon hier durch gut Gewissen ,

„ Und Trost in Kümmernissen ,

„ Einst solls ihm ewig wohlergchn ,

„ Wenn alle Todten aufersteh » .

„ Gott wird ihm mehr vertrauen ;

„ Ein ewig ' s Glück ihm bauen .

K 4
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„ Wer ' s fühlt , wie schwer die Sünde drückt ,

„ Gern besser wäre — tief gebückt

„ Nach wahrem Trost sich sehnet ,

„ Sonst keine Hülfe wähnet :

„ Für den ist alle Schuld gebüßt .

„ Das Wort von Jesu trostvsll ist

„ Dem , dcrs von Herzen gläubct ,

„ Treu im Gehorsam bleibet "

Dar , lehrte Jesus , unser Herr ,

Aufs deutlichste , und kräftiger

Als jemals Lehrer thaten ,

Um unserm Heil zu rathen .

So wie er lehrte , lebt ' er auch .

Entfernt von falscher Lehrer Brauch ,

Rechtschaffen , Gottes Willen

Stets eifrig , zu erfüllen .

Voll Menschenliebe war sein Herz ;

Mitleidig , bey Bedrängter Schmerz ;

Geschäftig , Seligkeiten

Und Einsicht auszubreiten .

Und doch verfolgten Haß und Neid

Ihn hämisch . Seine Lebenszeit

Verstrich ihm , unter Plagen ,

In mühevollen Tagen .

Der Feinde Bosheit ruhte nicht ,

Zog ihn gewaltsam vors Gericht ,

Gab vor , daß Jesu Lehre

Falsch , Eotteslastrung wäre .

Man
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Man stellt ' erkaufte Zeugen dar ;

Man schmäht ' und höhnt ' ihn — schlug ihn gar
Der Richter Wuth entflammet —
Und Jesus wird verdammet .

Des Schmerzensvollstcn Todes Art

Ein Lohn des Menschenfreundes ward —
Es litte der Gerechte

Den Tod der bösen Knechte .

Geheftet an des Kreuzes Stamm
Hing er geduldig , als ein Lamm ;

Schalt die nicht , die ihn plagten ,
Statt Mitleid , Spott ihm sagten .

Als nun das Maas der Leidcnszeit

Vollbracht war : hat Barmherzigkeit
Er , noch im Tod ' erzeiget ;

Und drauf sein Haupt gcneiget .

Don Jesus Freunden einer , bat
Um seinen Leib ; und dieser hat

Ihn , wie man dort es pfleget ,

Ins Felsengrab gcleget .

Am dritten Tag stand Jesus auf .
Viel sahn ihn lebend . Fuhr hinauf
Zu hochverdienter Ehre .

Lob sang ' n ihm Engclchöre !

Mit Geistes Gaben rüstet ' er
Bald Männer aus , die hin und her

Der Lehre Samen streuten ;

Sich großes Segens freuten .

K 5
Durch
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Durch sie , vom Vater auf den Sohn,
Pflanzt sich die Lehre fort ; es flohn ,
Des Götzendienstes Schande ,
Nun endlich ganze Lande .

So ward auch uns dein göttlich Wort .
So wurdest du auch unser Hort ,
Die wir auf Todes Straßen ,
Und tief im Dunkeln saßen .

Nun kennen wir , Erlöser ! dich ;
Und freun uns deiner . Findet sich
Gleich Irrthum noch und Sünde
Wie Schwachheit bey dem Kinde :

So straft ' s doch deines Wortes Geist .
Es ist noch jetzt , wic ' s Gott verheißt ,
Ein Leitstern . Dem Gewissen
Ein Licht in Finsternissen .

Wir könncn ' s lesen . Sinn und Kraft
Davon bedenken ; und es schaft ,
Auf Bessrung , Ruh und Frieden ,
Erquickung , Trost , den Müden .

Denn durch dies Wort von Jesus Christ
Wirkt Gott , deß Wille mächtig ist ,
Der Schwachen Muth zu starken .
Zu allen guten Werken .

Dazu hat Jesus uns erkauft .
Wir sind auf diese Pflicht getauft,
Den Sünden abzusterben ,
Die Seel und Leib verderben .

Sind
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Sind wir nun Herr , dein Eigenthum -
So sey Gehorsam unser Ruhm !
Uns fliehe Lust an Sünde ,
Des Eitlen Liebe schwinde .

Wo unser Schatz ist , sey das Herz .
Gott lieben wir ; und himmelwärts
Soll unser Sinn sich richten ,

Bey Uebung unsrer Pflichten -

Man soll ' s an unserm Wandel sehn ,
Welch Heil durch Jesum ist geschehn .
Wir wollen alle lieben ;

Auch die , die uns betrüben .

So war ja Herr , dein edler Sinn —

- That ' st Bösen Gutes — auch darin
Bist du ein Vorbild worden ,

Für deiner Christen Orden .

Hilf uns , dein friedebringend Reich
Noch mehr verbreiten ! daß zugleich

In aller Völker Zungen ,
Dir werde Lob gesungen !

Doch Gott weiß ja die reckte Zeit .

Es werden Jesu Herrlichkeit ,

Die seine Glieder waren ,

Im Himmel gan ; erfahren .

102 . Der Abschied .
/ Ain Lehrer mußte den Ort einst verlassen , woselbst
^ er lange gelehrt hatte . Da weinten bey seinem
Abschiebe die Kleinen und die Großen . Die Kinder

sagten : » Ach ! unser guter Lehrer verlaßt uns , wer
» wird
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„ wird uns nun lehren " ? Die Größen sprachenr
„ Wenn wir wenigstens doch noch Zeit '.gehabt hätten ,
„ ihm Freude genug zu machen ! Wenn er » ns doch
„ als Dienstboten , Ehclcutt , Ackern und Hauswie.
„ khe gesehen hatte , und wie wir . durch Gehorsam
„ gegen seine gute Lehren dann glücklich lebten " ! Der
Lehrer selbst war ganz bewegt ; oberer fasste sich , und
redete bey seinem Abschiede diese merkwürdigen Worte :

„ Lieben Freunde , Grosse und Kleine ! Ich danke
„ euch allen , daß ihr mich gern gehört habt . Euer
„ Gehorsam , weil ich bey euch war , und die Liebe ,
„ die ihr mir stets bewieset , versichern mich dessen .
„ Aber es ist euch nützlich , daß ich euch verlasse .
„ Als ich bey euch war , da dachtet ihr nicht ge .
„ nug selbst . Ihr verließt euch darauf ich würde
„ schon für euch mir denken . Und ihr sahet über -
„ haupt mehr auf den Lehrer , als auf die Lehre .
„ Nun ich euch aber verlasse , nun müsse ihr selbst
„ denken und überlegen ; dieses aber hilft euch am
„ allermeisten . Denn ob ich euch gleich itzo ver .
„ lasse , so bleibt doch meine Lehre bey euch ; und
„ diese wird euch noch nützlicher werden , als meine
„ persönliche Gegenwart , wenn ihr sie durch öfte -
„ res L^ ackoenken und Wiederholen recht zu vcrci
„ stehcn und anzurvendcn sucht " . Ioh . 16 , 7 .

ioz . Morgenlied einer frommen Magd »
L^ m Feld , im Haus , im Bett , im SDss,
. -O Da soll ich fromm seyn überall ;
Go will es Gott , der diese Nacht
Mich schützte , daß ich bin erwacht .

Das
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Das Vieh schreyt mich um Futter an —

Ich will es pflegen , wie ich kann .

Für Lohn und Nahrung sollt ich nicht
Auch treu beweisen meine Pflicht ?

Kein Schaden soll durch mich geschehn .
Man soll mich niemals müßig sehn .
Mehrt sich durch mich der Herrschaft Eich
So lohnt mirs Gott , wenn sie ' s nicht thut .

Da lieben Thiere ! frcßt euch satt !
Wohl dem , der Vieh zu warten hat !
Wie mancher hat nicht Vieh , nicht Brodk ,
Und leidet sonst noch große Noth !

Mir fehlet nichts . Ich bin gesund -

Drum preis ' ich Gott mit Herz und Mund !
Thu ich das meine gern und treu ;

So leb und sterb ich Sorgenfrei ) .

104 . Morgenlied des frommen Knechts.
<A ^ a zieh ich wiederum ins Feld ,

Gesund an Gliedern , stark an Kräften ,
Und lobe Gott , der mich erhalt ,

Und ruft zu nützlichen Geschäften .

Mein Drodtherr sieht mich itzo nicht ,

Doch sieht mich Gott , der einst wird fragen ;
Me jeder seines Amtes Pflicht

Erfüllt in seines Lebens Tagen .

Das Vieh ist meiner Hand vertraut ,
Ich will es nicht unnölhig quälen .

Es fühlet Schmerz ; und ders gebaut ?
Wird seine stummen Klagen zählen .

s »
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Zu Schaden dingt man keinen Knechts

Vielmehr des Nutzens viel zu bringen .
Wie nütz ' ich nun , wie mach ' ichs recht ?
O möchte mirs doch wohl gelingen !

Mit Gott fang ich die Arbeit an ,
Hilf Gott ! daß ich sie auch vollende !
Wer seine Pflicht hat treu gethan ,
Den schrecket nicht des Lebens Ende .

ros . Lied des frommen Säemanns .
cn Saamen kann ich streuen ;

Wer aber giebt Gedeycn ?
als mein Gott , nur du !

Soll er in Halme schießen ,
So muß ihn Gott begießen ,
Da reichet Mcnschenkraft nicht zu .

Zu deinen Himmelshöhcn
Erhebt sich , Gott , mein Flehen !
Mit Segen sich herab
Auf Ackerwcrk und Weide !
Füll unser Herz mit Freude ,
Las deinem Schutz es übergab !

Beglückt mich Aerntesegen ;
Weil Warm und Wind und Regen
Du schenktest gnadiglich :
So will ich mich des Armen ,
Der nichrs gewann , erbarmen ,
So segnest du einst wieder mich .

105 , Licd
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is§ . Lied des frommen Tagelöhners .

( Aus den Versuchen mit Gott zu reden . )

An aller Menschen Gott und Herr !

Anbeten will ich , und Dich loben ,

Du bist mein Gott nicht weniger ,

Als aller , die Du hoch erhoben .

Nicht alle konnten Reiche seyn —

Verschiedenheit erhält das Ganze .

Verschieden ist der Sterne Schein :

Verschieden Erde , Baum und Pflanze .

Mich setztest Du in einen Stand ,

Den Müh und Arbeit stets begleiten .

Ich habe nichts , als diese Hand ,

Mein täglich Brod mir zu bereiten .

Doch ferne sey die Schuld von mir ,

Gerechter ! über Dich zu klagen !

Auch diesen Muth hab ich von Dir .

Der stark ist , mein Geschick zu tragen .

Du knüpfest Glück an meinen Fleiß .

Was konntest Du mir bessers geben ?

Gesundheit ist der Mühe Preis ;

Geschäftigkeit verlangt das Leben .

Der Hunger kennt des Essens Lust ,

Der sanfte Schlaf ist für den Müden .

Dis alles . Tragen unbewußt ,

Dis alles hast Du mir beschieden .

K DerLinderst , ll . Th .
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Der Erde Güter sind ja Dein . !
Wie du sie theilst , wer kanns verstehen ?

Nie soll mein Auge neidisch seyn ,
Nach andrer Glück hinauf zu sehen ! !

Auch bitt ich Dich um Reichthum nicht, i
Nicht um Erlösung vom Geschäfte . ^

Gieb nur zur Uebung meiner Pflicht,
Mir ferner Muth und ferner Kräfte .

Mein Lohn ist klein , bald aufgezehrt :
Doch soll mir nicht vor Hunger grauen !

Der Sperling lebt , von Di/ genährt :
Und ich ? ich sollte Dir nicht trauen ?

Und wenn , nach frommer Jugend Fleiß, '
Mich Kraft und Sinnen einst verlassen ;

Wirst du , mein Gott ! den schwachen Greiß
Im Alter doch nicht darben lassen .

Drum will ich stets mit Redlichkeit
Mein Tagewerk getreu verwalten ,

Und die von mir versäumte Zeit
Gewissenhaft für Diebstahl halten !

Wenn mir der Tag zur Arbeit winkt ;
Soll mein Gebet ihm schon begegnen ;

Und wenn die Abendsonne sinkt, ^
Herr , deine Vatergüte segnen !

Wie herrlich ist doch die Natur !
Schön meines lieben Gottes Werke !

Mein Geist erhebt sich , wenn ich nur
Den kleinsten Theil davon bemerke .

-M .

Im
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Im Himmel werd ich mehr versehn .
Da werden Engel mich belehren ;

Da wird mein Auge Wunder sehn ,

Da werd ich Jubellicdcr hören !

Oft gönnet Gott mir schon den Blick

In dieses Land der wahren Freuden —
Wie wunderbar wirst Du das Glück

Der armen Tugend dort entscheiden !

So nah ' ich mich mit Heiterkeit
Dem Ende meiner sauren Tage .

Willkommen ist die Ruhezeit

Nach überstandner Müh und Plage .

lO7 Abschiedslied eines frommen Soldaten »

sXür Drüber und fürs Vaterland

O Zu schützen Recht und Ruh ,
Bekomm ich Waffen in die Hand ,

Und Sold und Brodt dazu .

Viel leichter ists am Pfluge stehn ,
Als in der wilden Schlacht ;

Doch ohne Gott kann nichts geschchn -
* Er hats in seiner Macht .

Mills Gott , so ist auch Krieg uns gut .
Zwar weiß ich ' s wol nicht , wie ?

Doch trau ich ' s Gott : und habe Muth ;
Sey mein Beruf auch Müh .

Nicht
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Nicht plündern will ein tapfrer Mann»
Nicht mehren Landesnoth ,

Nicht rauben ( die ihm nichts gethan )
Den Armen Kleid und Brodt .

Ins Glied , wo seine Fahne weht,
Ihn fordert fern Geschick .

Fest wie ein Fels der Fromme steht.
Der Frevler bebt zurück.

Isis Wunder , daß entfliehet der/
Der nur ein Leben kennt ?

Gott kennt der Tapfre — weiß , daß Er
Ihm noch ein zweytes gönnt .

Was wiegt ihm Leben oder Tod ?
Nichts — gegen Treu und Pflicht .

Wer die bedenkt , hat Muth in Noth ,
Denn Gott verlaßt ihn nicht .
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